Eine Zeitſchrift 


Hirſchberg, Mittwoch den 3. April. 


Haupt momente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutſchland. 8 
Parlament der deutſchen Union zu Erfurt. 


Sechste Sitzung des Volks hauſes 
ü den W. März. 

Der Präſident mocht bekannt, daß ſich ſowohl der Ausſchuß 
zur Berathurg über die Einrichtung eines Reichsgerichts als auch 
der Ausſchuß zur Berathung des Geſetzes über Hoch- und Landes⸗ 
verrath bereits konſtituirt haben. 

Der Präfident verlas ein Schreiten des Abgeordneten Er. 
Dzialpnski aus Polen, worin er die Gründe argicht, die ihn 
abhalten, ſich an dem Parlament der deutſchen Union zu bethei⸗ 
ligen, und die ihn röthigen, fen Mar dat niederzulegen. 

Es folgt die Aeuferung des Verwaltungsrathes über den 
Stand der deutſchen Verfaſſungsfrage. 1 

v. Radowitz: Meine Herten! Wit find unter den ſchwierig⸗ 
ſten umſtänden zuſammer getreten. Uns umgiebt nicht ter Glarz, 
welcher jene Verſammlung vor zwei Jahren begleitete, als fie in 
Frankfurt einzog. Wir bauen nicht nach einem idealen Riſſe und 
erwarten, welche Bewohner das ideale Gebäude finden werde, 
ſondern wir errichten ein er geres Haus für die treuen Genoſſen, 
die ſich bereits zu treuer Gemeiniha't verbunden haben. Wir 
ſchließen Niemandem tie Ttüre, aber wir nöthigen auch Nieman⸗ 
den wider feinen Willen bereinzukommen. So verſtehen wir die 
Freiheit und Sclbftftändigkeit aller deutſchen Staaten, der großen 
wie der kleinen. Aus innerer und äußerer Nothwendigkeit hat 
die 8 Regierung in der deutſchen Frage die Initiative 
ergriffen und fie ging dabei ven der Anerkennung zweier hiſtori⸗ 
ſcher Thatſachen aus: ven dem Streben der deutſcken Nation 
nach ſtaatlicher Verbindung ihrer Glieder, und von dem Streben 
Deſterreichs nach centraler Verbindung aller feiner Theile. Die 
preußſſche Regierung ſchlug vor: den deutſchen Bund von 1815 
in feinen pölkerrechtlichen Zwecken, Schutz nach außen ur d innen, 
Unverletzlichkelt und Unabhängigkeit feiner Glieder, feſtzuhalten 
und auf ganz Oeſterreich auszudehnen. In Wien find die Vor⸗ 
ſchläge abgelehnt worten. Manche glauben, Preußen ſuche feinen 
Vortheil in der Neugeſtaltung Deulſchland's. Das iſt eben ſo 
irrig, als die andere Meinung, Preußen würde ſelbſt einbüßen, 
was es an Deutſchland gebe. Preußen wird nichts verlieren, 
wenn Deutſchland in ſeiner Gemeinſchaft erſtarkt. Die deutſche 
Nation hat eine andere Geſchichte als die übrigen europälſchen 


Völker. Während überall im hiſteriſchen Bildungsprozeß das 
abſtrakte Einheitsprinzſp fiegte, iſt bei uns eine große Mannich⸗ 
faltigkeit ftaatlicher Körper hervorgegangen. Dfeſe Vielheit iſt 
nicht nur woblberechtigt, ſondern iſt auch der Quell, aus dem 
große und eigenthümliche Vorzüge für unſer Volksleben ent⸗ 
ſprungen find, Sie vernichten wollen, hieße unſere geſammte 
Geſchichte verleugnen. Aber neben dieſer Vielheit ſteht das eben 
fo berechtigte Ber ürfnif nach Einheit. Es ift nun die große Auf⸗ 
gabe, eine politiſche Form zu finden, in der die berechtigte Vielheit 
und die nothwendige Einheit zuſammengehen können. Darnach 
ſtrebt die preußiſche Regierung. In jüngſter Zeit haben wir aber 
gehäſſige Angriffe auf diete Vorſchläge vernehmen müffen, Angriffe, 
die on der Stelle, wo ſie ausgeſprochen worden, eben fo ſchwer 
zu begreifen als zu rechtfertigen ind. Die Geſchichte wird darſ⸗ 
ber richten; fie wird auch darüber richten, welche Zwecke und 
Leidenſchaften es ſind, die unſerem mühſeligen, uneigennützigen 
Werke entgegentreten. Die Mehrzahl der deutſchen Regierungen 
hat uns verſtanden; nicht ſo die Höfe, die erſt ſeit dem Falle 
des deutſchen Kaiſerreichs den Königstitel erworben haben. Die 
boyeriſche und mürttembergiſche Regierung lehnten den Beitritt 
zum Bundesſtaate ab. Hannorer und Sachſen entzogen ſich der 
fernern Mitwirkung. Wir erkennen die Berechtigung der beiden 
letztgenannten Staaten zu dieſer Handlung nicht an, und haben 
dagegen die ſtatutenmäßige Klage erhoben. Man hat Preußen 
vorgeworfen, es habe die günſtigen Umftände des vorigen Jahres 
nicht ergriffen und benetzt. Preußen durfte und wollte es nicht. 
Es wollte nicht den langen Todeskampf, den Oeſterreich um ſeine 
Exiſtenz kämpfte, durch drängende Forderungen erſchweren; es 
wollte nicht die Hilfsbedürftigkeit deuiſcher Regierungen, die ohne 
Preufens mächtigen Schutz dem Umſturz rettungslos verfallen 
waren, benutzen, um Zugeſtändniſſe abzupreſſen. Preußen bes 
nahm ſich gewiſſenhaft und ehrlich, und ehrlich währt am längſten. 

Preußen hat der Verlockung widerſtanden und es wird auch jeder 

Einschüchterung widerſtehen. Unſre politiſchen Gegner haben der 

Revolution die Thüre offen erhalten, denn überall tritt jetzt die 

Demokratie dem Gange der verbündeten Regierungen mit allen 

ihren Kräften und Mitteln entgegen. Wir haben fogar die wi⸗ 
drige, ekelerreger de Erſck einung vor uns, daß die Koryphäen 

der Revolution jetzt mit denjenigen gemeinſame Sache machen, 

die aus partikulariſtiſcher Verblendung unſrer Yflinterflillurg in 
den Weg treten. Cs wird roch lange dauern, che die Binde 
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von Aller Augen fällt. Für jetzt mäffen wir uns auf das ber 
ſchränken, was rechtlich mögtid ift. Wir drängen keine deutſche 
Regierung, ſich gegen ihren freien Willen an uns anzuſchließen, 
aber wir werden auch nicht zugeben, daß irgend eine daran 
gebindert werde. Es iſt kein Zweifel, daß das frühere Bundes⸗ 
recht eine Reorganifation bedurfte. Unſer Wunſch, die Anſicht 
der ablehnenden Höfe über die Reorganiſation der Bundesver⸗ 
faſſung kennen zu lernen, iſt lange unerfüllt geblieben. Jetzt erſt 
iſt von Bayern, Württemberg und Sachſen ein Entwurf dieſer 
Art vorgelegt worden. Die Verhandlungen über dieſe eigen⸗ 
thümliche, von dorther dargebetene Neuzeſtaltung Deutſchlands 
dürfen unſern Weg nicht hemmen. Gelingt es inzwiſchen den 
Regierungen, die Verfaſſung des völkerrechtlichen Bundes in 
erneuter Geſtalt herzuſtellen, fo wird der Bundesſtaat in derſel⸗ 
ben den ihm gebührenden Platz einzunebmen haben. Die Auf— 
gabe, die uns hier geworden, iſt daher keine geringere geworden, 
ſondern eine dringendere. Sie bietet mehr Mühe, aber weniger 
Glanz; fie fordert mehr Selbſtverleugnung und bietet weniger 
Selbſtbefriedigung; ſie verweiſt mehr auf die Zukunft als auf 
die Gegenwart. Aber die Geſch'chte kroͤnt nicht das Leichte und 
Bequeme, ſondern das durch harte Anſtrengung und lange Ent⸗ 
behrung Verdiente. Dieſe Anſtrengungen und Entbehrungen 
werden ihren Lohn empfangen, wenn die verbündeten Staaten, 
der vielgeſtalteten Verführung und Bedrohung gegenüber, treu 
bei der übernommenen heiligen Pflicht beharren und wenn ihre 
Vertreter ſich dieſem Wege in vollem und aufrichtigem Vertrauen 
anſchließen. Frühere Chroniſten nannten die alte Stadt, in der 
wir tagen, Civitas pacis. Möge ſie auch uns eine Stätte des 
Friedens werden! 
(Tiefer Eindruck und allſeitiges lebhaftes Bravo.) 

Der Präſident ſchließt die Sitzung und fegt die nächſte 

Sitzung auf Mittwoch, den 3. April, an. 


Preußen. 

Erfurt, den 26. März. Die glänzende Rede des Herrn 
von Radowitz hat einen außerordentlichen Eindruck gemacht. 
Er legte Zeugniß davon ab, daß die preußiſche Regierung 
nach den ewigen Geſetzen der Vernunft und der Wahrheit 
eine Wirklichkeit zu ſchaffen beabſichtigt, an det das Herz ſich 
erwärmen, die Geſinnung ſich erheben, das deutſche Natio⸗ 
nalgefühl und die patriotiſche Begeiſterung Preußens ſich zu 
höherer Gluth entzünden und das geſammte Vaterland feine 
Erwartung von der Zukunft knüpfen kann. Mit dieſer Rede 
wurde das Parlament erſt dem Weſen nach eröffnet, und 
zwar in einer Weiſe, daß Deutſchland ſich ſolcher Eröffnung 
des Reichstages freudig rühmen, das Ausland aber daran 
erkennen mag, wie die Gewähr des eigenen Friedens und die 
Sicherſtellung ſeiner Civiliſation einzig und allein durch die 
von Preußen angebahnte ſtaatliche Verbindung der deutſchen 
Bundesglieder bedingt wird. Kein Triumph der preußiſchen 
Politik kann größer gedacht werden, als daß ihr Repräſen⸗ 
tant berechtigt iſt, dieſelbe vor der Mit- und Nachwelt in ci: 
ner Offenheit darzulegen, die Preußen gegen jeden Angriff 
mit dem Schilde des Rechts, der Vernunft und der Ehre 
deckt. 

Erfurt, den 28. März. Der Verfaffungs-Rath hat 
in beiden Verfaſſungs⸗Ausſchüſſen erklärt, daß er die Block⸗ 

nnahme genehmigen werde, jedoch unter der Bedingung, 
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daß die Grundrechte ausgeſchloſſen bleiben und eine Reviſton 
mit einfacher Stimmenmehrheit eintritt. 

Erfurt, den 28. März. Die verſchiedenen Ausſchüͤſſe 
haben ihre Arbeiten begonnen und werden ſie ohne Unter⸗ 
brechung fortſetzen. Sie halten taͤglich Sitzungen. 

Berlin, den 27. März. Folgendes iſt ein Fingerzeig, 
was alles unter der Firma „deutſche Demokratie“ in die Welt 
hineingepredigt wird: „Der Grundcharakter des deutſchen 
Weſens iſt im Gegenſatz zum nationalen Weſen der Kosmo⸗ 
politismus. Die deutſche Demokratie muß individuali⸗ 
ſtiſch ſein. Sie muß ſich davor hüten, eine Regierung, 
einen Staat, überhaupt eine Gewalt aufrichten zu wollen, 
welche einer konſtituirten Macht übertragen werden müßte. 
Sie muß es ſich klar machen, daß im Verhindern des 
Regierens die ſouveräne Aufgabe des Volks 
liegt u. ſ. w.“ Ob die Nachwelt es wohl glauben wird, 
daß in einer Zeit, die ſich vermeintlich des Fortſcheitts beflei⸗ 
ßigt und in ihrem Dünkel ſich für viel klüger halt als alle 
ihre Vorfahren, ja die ſogar „ſich ſelbſt erlöſen“ will, d. h. 
ſich wie Münchhauſen am eigenen Schopfe aus dem Sumpfe 
ziehen — ob es wohl die Nachwelt glauben wird, daß in einer 
ſolchen Zeit ſolch koloſſaler Unſinn hat ausgeheckt werden 
können? 

Berlin, den 27. März. Die heut ausgegebene Nr. 29 
der Geſetzſammlung enthält folgende Geſetze: 

1. Das Geſetz, betreffend die an Stelle der Vermögens» 
Konfiskation gegen Deſerteure und ausgetretene Mili⸗ 
tärpflichtige zu verhängende Geldbuße. 

2. Das Geſetz, betreffend die durch die veränderte Staats⸗ 

verfaſſung nöthig gewordenen Abänderungen in der Or⸗ 

ganiſation des Königl. Kredit⸗Inſtituts für Schleſien. 
Das Geſetz, betreffend die Anciennitäts⸗Verhäleniſſe, 

die Gehaltsſtufen und den Rang der richterlichen Beam⸗ 

ten, fo wie der Beamten der Staats Anwaltſchaft. 

Berlin, den 30. Marz. Das heut ausgegebene 20ſte 
Stück der Geſetzſammlung enthält unter No. 3261 die 
Verordnung über die Verhütung eines die geſetzliche Freiheit 
und Ordnung gefährdenden Mißbrauchs des Verſammlungs⸗ 
und Vereinigungsrechtes vom 11. März 1850. 

Berlin, den 28. März. Das erſte Bataitlon (Berlinet) 
des 20. Landwehrregiments, aus Minden zurückgekehrt, iſt 
gänzlich, bis auf die geringe Anzahl detjenigen Wehrmänner, 
welche ſich ſchlecht geführt haben, in Spandau entlaſſen wor⸗ 
den. Außerdem ſind alle Diejenigen zurückbehalten worden, 
welche früher bei dem 1848 gebildeten ſogenannten Berliner 
Freibataillon gedient haben. Das 3. Bataillon (Berliner) 
deſſelben Regiments wird naͤchſtens eintreffen. Durch eine 
Königliche Kabinetsordre haben beide Bataillone ihre früheren 
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amen verloren und heißen jetzt „Spandauer“ und „Königs⸗ 


wuſterhauſener Bataillon“. Die Bataillone, beſonders aber 
das Offizierkorps, find zu bedauern, daß fie nicht Gelegenheit 
gehabt haben, ihre Ehre vor dem Feinde zu retten, fie hätten 
gewiß durch die That gezeigt, daß fie beſſer waren als ihr Ruf. 


a 


Freiftadt Frankfurt a. M. 
Frankfurt a. M. den 25. März. Der ehemalige deut: 
ſche Geſandte des aufgelöſten Reichsminiſteriums v. Rönne 
iſt abberufen. Statt feiner ift der Königl. preußiſche Mini⸗ 
ſterreſident bei den Vereinigten Staaten von Nordamerika 


v. Gerolt beauftragt worden, die Intereſſen aller Deutſchen 
in Amerika zu wahren. 


Herzogthum Naſſau. 
Naſſau, den 25. März. Zu Wien iſt am 23. März 
Prinz Moritz von Naſſau, der Bruder des Herzogs, in dem 
blühenden Alter von 28 Jahren geſtorben. 


Württemberg. 

Stuttgart, den 23. März. Das Finanzminiſterium 
hatte in einem Geſetzentwurf die Ermächtigung zur Forterhe⸗ 
bung der Steuern bis zum letzten Juni verlangt. Die Fi⸗ 
nanzkommiſſien hatte vorgeſchlagen die Steuern nur bis zum 
letzten Mai zu bewilligen. In der Landesverſammlung wurde 
aber von der Linken ein Gegenantrag geſtellt, die Steuern 
nur bis zum Ende April zu bewilligen, und dieſer 

ntrag wurde mit 43 gegen 17 Stimmen angenommen. 


Heſſen und am Rhein. 

4 Worms, den 24. März. Die Wahl der Wahlmänner 
für die Abgeordneten zum deutſchen Reichstage haben in der 
ſehr unterwühlten Provinz Rheinheſſen ſehr ſpärliche Be: 
theiligung gefunden. Ganze Orte haben gar nicht gewählt 
und an andern Orten war nur Ein Wähler im Wahllokal 
anweſend. Auch verdient bemerkt zu werden, daß unſere 
devolutionären Gewalthaber während ihres dreiwöchentlichen 
Regiments mehr als noch einmal ſo viele Verhaftungen vor⸗ 
genommen haben als die Gerichte während des ganzen über 
lene Epoche eingeleiteten Prozeſſes. Die Verhaftungen wäh⸗ 
rend des Aufſtandes fanden ſtatt wegen Verdacht reaktionärer 
Geſinnungen, wegen Beleidigung der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung und wegen Spionage. 


Dibenbas Oldenburg. e 
a 9, den 25. März. In der Sitzung der 
Pe verlas der Präfident ein Schreiben des 
Gründe nicht verfennen st 06 heißt: „Das Gewicht der 
nn RÜENd, welche den Landtag zu feiner Bes 
ſchlußnahme hingeleitet haben, zuglei 
chend, daß, vorbehalts allen Nac aber auch dave aur⸗ 
98 halts aller Rechte auf beiden Seiten 
weſentlich nur bezweckt werde, Olbenb 5 8 ch 
thümlichen urg bei feiner eigens 
age, ſo lange Hannover nicht wieder beigetreten 
iſt, gegen alle nachtheiligen Konſequenzen des Bündniſſes 
ſichern, erklärt die S i une 
Land ‚ erklärt die Staatsregierung ſich mit der Anſicht des 
andtages ein verſtanden und wird darn ackab⸗ 
ren bemeſſen.“ ß c or Wrefah⸗ 
Franhkreicd. 
Paris. Am 18. März gab Mad. Sonntag ihr letztes 
(Ites) Konzert, zum Beſten der Armen, in dem ſehr großen 
Cäcilien⸗Saal. Die Preiſe waren 20 und 15 Fr. Der 
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Saal war zum Erdrücken voll, und die Einnahme betrug 
über 20000 Fr. Mad. Sonntag degiebt ſich von hier na 
London. N 

Paris, den 25. März. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung übergiebt der Juſtizminiſter einen Geſetzentwurf, der 
den dekorirten Offizieren der Mobilgarde eine Penſion von 
350 Fr. ſichern ſoll. Der Minifter des Innern bringt einen 
Geſetzentwurf ein, demzufolge die in den Junitagen verwun⸗ 
deten Bürger und die Wittwe des damals gefallenen Generals 
Renaud Penſionen erhalten ſollen. Derſelbe Miniſter über: 
giebt auch einen Geſetzentwurf zur Bewilligung eines Kredits 
von 225000 Fr. zu Penſionen für die Wittwen und Vers 
wundeten aus den Februartagen. 

Paris, den 25. März. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung wurde das Budget im Allgemeinen diskutirt. Hierbei 
kamen die zu wahrenden Erſparniſſe zur Sprache, welche ſich 
auch auf die Armee ausdehnen ſollen. Bei dieſer Gelegenheit 
ſagte General Laworiciere: Ich will nicht daß die Armee von 
Paris aufgelöſt werde. Es giebt eine zahlreiche Klaſſe der 
Bevölkerung, welche leidet und glaubt, ihre Leiden ſeien die 
Schuld der Regierung. Allein ich glaube, daß dieſe Leiden 
in der Natur der Dinge liegen, und wenn die Mitglieder der 
Linken an der Spitze der Gewalt ſtänden, ſo hätten ſie eben 
ſo gut eine Armee von Paris nöthig, als die Miniſter, die 
jetzt auf dieſen Bänken figen. 

Paris, den 26. März. In der heutigen Sitzung der 
geſetzgebenden Verſammlung verlangteLarochejacquelin, man 
möge das Land fragen, ob es Republik bleiben 
oder wieder Monarchie werden wolle? Wenn 
die Majorität für die Monarchie ſtimme, ſo ſolle dies Reſultat 
durch die Nationalverſammlung bekannt gemacht werden. 


\ S pe nien. 

Madrid, den 21. März. In Granada find Maſſen 
von Goldſand aufgefunden und Goldminen entdeckt worden, 
welche von ungeheurer Ergiebigkeit ſein ſollen. Zwei Ge⸗ 
ſellſchaften haben ſich bereits zur Ausbeutung des Gold⸗ 
ſandes gebildet. 


Graßörtitannien und Jrland. 

London, den 23. März. Das zur Unterdrückung des 
Sklavenhandels beſtimmte engliſche Geſchwader an der afri⸗ 
kaniſchen Küſte beſteht jetzt aus 26 Schiffen mit 260 Kanonen. 

Bei der bevorſtehenden Univerſal-Induſtrie-Ausſtellung 
werden die Belohnungen von den dazu beſonders erwählten 
Geſchwornen zuerkannt werden; doch kann kein Ausfteller, 
der ſich um den Preis einer Sektion mit bewirbt, Geſchworner 
bei der Preisvertheilung in dieſer Sektion ſein. 

London, den 26. März. Innerhalb der lebten neun 
Jahre hat das engliſche Geſchwader an der Küſte Afrika's 
nach offiziellen Berichten 625 Schiffe mit Negern wegge⸗ 
nommen, von denen 578 verurtheilt worden ſind. Die 
Zahl der dadurch befreiten Neger betrug 38000, von denen 
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aber 3000 ſtarben, ehe fie in ihr Vaterland zurückgebracht 
werden konnten. 


Moldau und Wallachei. 

Bukareſt, den 25. Februar. Die Ruſſen haben Ge⸗ 
genbefehl erhalten, die Donau⸗Fürſtenthümer nicht vor dem 
1. März zu verlaſſen und ſodann nachträgliche Befehle ab⸗ 
zuwarten. Die ruffifhe Regierung hat eine Kommiſſion 
eingeſetzt, um ruſſiſche Offiziere an wallachiſche Mädchen zu 
verheirathen, welche ein Grundeigenthum im Werthe von 
wenigſtens zweitauſend Dukaten beſitzen, um nach und nach 
das Land mit ruſſiſchen Grundbeſitzern zu bevölkern. 


Griechenland. 

Athen, den 19. März. Die Ankunft des franzöſiſchen 
Geſandten bewirkte keine Aenderung in der beſtehenden 
Sachlage, und man ſchwebt noch immer in Ungewißheit, 
wie die Frage ſich löſen werde. Das engliſche Geſchwader 
befindet ſich fortwährend auf ſeinem früheren Standorte. 
Im Ganzen find nur 11 der aufgebrachten Schiffe freigelaſſen 
worden, während ſich noch 25 in der Gewalt der Engländer 
befinden. Wenn es ſich beſtätigen ſollte, daß die engliſche 
Regierung mehrere Schiffe gemiethet hat, um Kohlen nach 
Griechenland zu führen, fo würde die Abfahrt der engliſchen 
Flotte ſobald noch nicht zu etwarten ſein. 


Türkei, 
Konftantinopel, den 15. März. Eine türkiſche 
Fregatte iſt nach Gallipoli abgeſegelt, um 218 italieniſche 


Flüchtlinge an Bord zu nehmen und ſie nach der Inſel Sar⸗ 
dinien, ihrem neuen Beſtimmungsorte, zu bringen. 


Dermiſchte Machrichten. 

Danzig. Vor kurzem hat der als Schulmann ſehr be— 
währte Regierungs⸗ und Schultath Crüger eine kleine 
Schrift unter dem Titel „Gruß zum Neujahr 1850, 
gerichtet an den preußtiſchen Volksſchullehrer⸗ 
fand” erſcheinen laſſen, der eine möglichſt weite Verbrei⸗ 
tung zu wünſchen iſt. Es iſt das ernſte Wort eines väterlich 
ermahnenden und rathenden Freundes, das bei ſeiner herz⸗ 
lichen Warme geeignet iſt, die Gemüther zu befänftigen und 
Verierte zu einer richtigen Auffaſſung der Lage des Leyrer⸗ 
ſtandes zurückzuführen. Indem der Verfaſſer ſeinen Blick 
auf die nächſte Vergangenheit, auf die Tage der Verirrung 
zurückwirſt, ſpricht er die Ueberzeugung aus, daß der Lehrer⸗ 
ſtand nicht mehr als andere Stände verſchuldet habe, denn 
die Zahl derjenigen Lehrer, welche gegen König und Vater⸗ 
land, gegen Geſetz und Ordnung, gegen Chriſtenthum und 
Kirche angeftürmt hätten, ſei im Verhältniß zu der ganzen 
Zahl von 30000 Lehrern nicht groß geweſen. Viele andere 
haben ſich aber, wenn auch nicht zu ſolchem Anſtürmen, doch 
zu einem fehlerhaften Verhalten hinreißen laſſen. Als die 

dulen des Staats wankten, als Stimmen und Thaten 
ſittenloſen Uebermuths ſich zur Straßenherrſchaft erhoben 


8 = 


hatten, da trat der Stand der Lehrer auf dem Markte des 
wildeſten Tobens mit lauten Klagen, Forderungen und Vor⸗ 
ſchlägen hervor, die zum Theil wohl begründet, zum Tyeil 
aber auch unausführbar waren. Das Uebel kam meiſt da⸗ 
her, daß bei der plötzlich hereingekommenen Aufregung der 
Geiſter ſolche aus dem Lehrerſtande das Wort ergriffen und 
ſich als Meifter an Verſtand und Wiſſenſchaft aufdrängten, 
welche Dreiſtigkeit genug beſaßen, unreife Gedanken durch 
Miſchung des Unwahren mit dem Wahren, des Unmöglichen 
mit dem Möglichen, den Lehrern als die rettende Wunder⸗ 
arzenei aller ihrer Leiden anzuempfehlen. Der Verfaſſer 
geht ſodann die verſchiedenen Artikel der Verfaſſung, welche 
bei der Ausarbeitung des Unterrichtsgeſetzes maßgebend ſein 
werden, einzeln durch und zeigt, welche Vortheile für die 
Stellung des Lehrerſtandes daraus erwachſen werden. Der 
Lehrerſtand muß dem Staate bei feinen guten Gedanken für ihn 
entgegenkommen, um ſo eine glücklichere Zukunft für ſich zu 
beſchleunigen. Dazu gibt der Verfaſſer den Lehrern folgen⸗ 
den Rath: 1. Lebet Eurem Berufe, und zwar von ganzem 
Gemüthe und aus allen Kräften; 2. Machet Euch ſichtlich 
verdient um Eure Gemeinden; 3. Zeiget Euch als bewußte 
herzliche Freunde Eurer Kirche; 4. Sichert Euch das Ver⸗ 
trauen des Staats zu Eurem Stande; 5. Sorget für die 
Ehre Eures Standes. Zuletzt weiſt der Verfaſſer nach, 
welches Verhalten der Würde des Lehrerſtandes angemeſſen 
und zu welchem großen Einfluſſe er auch berufen ſei. 
Münfter, den 19. März. Die geringe Zahl der tapferen 
Veteranen, die aus der großen Zeit der Freiheitskriege, in 
denen fie ſich durch ihre perſönliche Tapferkeit und durch uns 
verwüſtliche Vaterlandsliebe einen bleibenden Namen erwor⸗ 
ben haben, noch übrig ſind, iſt wieder um einen Mann 
ärmer geworden. Freiherr v. Dörnberg, Dannöverfcher 
Generallieutenant und Ritter des ſchwarzen Adlerordens, 
ſtarb den 19. März zu Münſter im faſt vollendeten S2ften 
Lebensjahre. Geboren am 14. April 1768 zu Hauſen bei 
Hersfeld in Kurheſſen, trat er ſehr jung in Heſſen⸗Kaſſelſche 
Militairdienſte und zeichnete ſich ſchon bei ſeiner erſten Waf⸗ 
fenthat 1792 beim Sturme auf Frankfurt a. M. aus. In 
den Feldzügen 1793, 1794 und 1795 kämpfte er in den 
Niederlanden. Später trat er in preußiſche Dienſte und 
ward mit Blücher Kriegsgefangener nach der Kapitulation 
zu Lübeck. Nach der Schlacht bei Wagram machte er in 
Gemeinſchaft mit dem ritterlichen Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig den kühnen Zug mitten durch das von Feinden 
beſetzte Deutſchland und begab ſich nach England. An den 
Vorbereitungen zum großen Freiheitskampfe nahm er ener⸗ 
giſch, aber im Geheimen theil, denn auf feinen Koßf war 
von den Franzoſen ein hoher Preis geſetzt. Bald in England, 
bald in Schweden, bald in Rußland weilend und wirkend, 
ſtand er in enger Verbindung mit Scharnhorſt, Gneifenau 
und Stein. 1812 befand er ſich in Rußland als ruffifcher 
General. Nach dem Siege an der Bereſina kam er nach 
Deutſchland und am 5. Marz nach Berlin. Er befehligte 
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mehrere fliegende Corps unter Tettenborn, Czernitſcheff und 
Benkendorf. Als der franzöſiſche General Morand 100 
Lüneburger Bürger erſchießen laſſen wollte, rettete er dieſelben 
durch einen kühnen Ueberfall, bei welchem er Morand bes 
fiegte und die ganze feindliche Divifion in feine Gewalt bekam. 
1815 wurde er von der Niederländiſchen Reiterei im Stiche 
gelaſſen und gerieth ins dichteſte Handgemenge. Bei Wa⸗ 
terloo wurde er durch die Bruſt geſtochen, genas aber daran. 
Nach 23jährigen Feldzügen ward er hannöverſcher Geſandte 
in Petersburg. Seit 1837 lebte er in Zurückgezogenheit, 
bis er, von Alen, die ihn kannten, geliebt und verehrt, ſei⸗ 
nen mannigfachen körperlichen Leiden endlich unterlag. 

„ Die bekannte Blauſtrumpf Gräfin Ida Hahn Hahn 
ift am 26. März zu Berlin in der Hedwigskirche zur katho⸗ 
liſchen Kirche übergetreten, nachdem ſie der daſige Propſt 
Kor längere Zeit in der katholiſchen Religion unterrichtet 

e. 


Wohlthun trägt Zinſen. 
(Novelle nach dem Leben. Von l' As tülüu.) 
(Fortſesung.) 


Den Verraͤther ſieht man oft ſo gluͤcklich 
und das Auge guter Menſchen 909 
Darauf datte Obert gewartet, und laut jubelnd bes 
grüßte er die Nachricht, welche die Spione, die er in 
Glitterns Umgebung einzuſchmuggeln gewußt hatte, ihm 
andten. Immer näher ſah er den Tag herankommen, 
wo er gegen den verhaßten Glittern den doppelten 
Schlag der Rache und Habſucht ausführen könnte, zu 
dem alle Umſtände ſich vereint hatten, ihm bilfreiche 
Hand zu bieten. Aber ſeine brennende Ungeduld mußte 
vorläuſig gezügelt werden, denn noch konnte eine einzige 
Unvorſichtigkeit den ganzen hölliſchen Plan zu nichte 
machen, an deſſen Gelingen er ſchon ſeit Paulinens Ver⸗ 
en mittelbar und unmittelbar gearbeitet hatte. 

Ein Jahr war ſeit Glitterns Verhaftung verfloſſen. 
Täglich batte Pauline mit Minna freien Zutritt zu ihm, 
und es war ihr unverwehrt, den größten Theil des Tages 
bei ihm zu weilen; ſie hätte gewünſcht, den Kerker ganz 
mit ihm zu theilen, wenn das Geſetz es erlaubt hätte 
Aber weder die zärtlichen Worte der Gattin noch die 
innigen Liebkoſungen des guten Kindes waren im Stande 
die Schwermuth zu verſcheuchen, die immer ausdrucks⸗ 
voller auf die edle Stirn ſich lagerte und die Wangen 
bleichte, je mehr die Ausſicht ſchwand, die hartherzigen 
Gläubiger zu erweichen, oder einen Weg zu deren Befrie⸗ 
digung zu finden. N 

Um dieſe Zeit erhielt Obert von ſeinen Kreaturen die 
Mittheilung, daß es die höchſte Zeit ſei, an die Aus: 
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forſchliche Vorſehung über ihn verhängt habe. 


führung ſeines Vorhabens zu gehen, denn ſchon ver⸗ 
langten die Aerzte aus Geſundheitsrückſichten Glitterns 
Berreiung und ein wohlhabender Kaufmann aus der 
Nefidenz ſei angekommen, deſſen Abſichten vielleicht den 
ganzen Bau zerſtören könnten. 

Obert verlor keinen Augenblick, denn die Möglichkeit, 
fein Opfer ſich entriffen zu ſehen, ſpannte alle feine Fi⸗ 
bern an, zumal da gleichzeitig mit dieſer Kunde ihm eine 
Eſtafette darauf bezügliche Nachrichten von der höchſten 
Wichtigkeit aus Berlin gebracht hatte. Mit Kurierpfer— 
den jagte er erſt nach Bankau, um ſpezieller ſich zu infor⸗ 
miren, und dann nach der Stadt. Vollkommen Meiſter 
in der Selbſtbeherrſchung begegnete er, um nicht aus der 
Nölle zu fallen, und jeden Verdacht fern zu halten, Pau: 
linen anfangs mit gewohnter Kälte, indem er ſein Er⸗ 
ſcheinen durch eine zufällige Durchreiſe erklärte. In 
dieſer aber flackte noch einmal ein leifer Hoffnungsſtrahl 
auf, und mit den glühendſten Farben ſchilderte fie die Un— 
ſchuld ihres Mannes und die Leiden, welche die uner- 
Obert 
hörte ſcheinbar gleichgiltig zu, aber ſein Inneres jubelte. 
Und ats fie am Schluſſe ihrer Darſtellung ſchüchtern die 
Andeutung wagte, daß er wol helfen koͤnne, wenn er 
nur wolle, als ſie bei ſeiner fortgeſetzten ſcheinbaren 
Gleichgiltigkeit ſich ſo weit hinreißen ließ, vor ihm zu 
knieen, ein Engel vor einem Teufel, da ſtellte er ſich, 
als könne er nicht länger widerſtehen, und forderte ſie auf, 
ihn zu Glittern zu führen. 

Wer beſchreibt den Jubel des liebenden Weibes, als 
ſie endlich Land ſah in der brandenden Waſſerwüſte, den 
Jubel, daß ſie es ſei, welche dem Geliebten des Herzens 
Erlöſung bringe? Der Weg zum Kerker dehnte ſich ihr 
meilenweit aus, ach! ſie ahnte nicht, daß ſie mit jedem 
Schritte dem Verderben näher komme. 

Ueberraſcht ſah Glittern den Vanquier eintreten, deſſen 
Marmorgeſicht keine Spur von der innern Erregtheit vers 
rieth. Paulinens Mienen, die ihrer Freude nicht Herr 
zu werden vermochte, ſchienen ihm in ſolcher Geſellſchaft 
nichts Gutes zu bedeuten. Aber ſchon hatten die Prüz 
fungen ihm zu ſehr den freien Blick geraubt, als daß er 
vor dem Wunſche nach Freiheit und Wiedererhebung 
einen andern Gedanken hätte können aufkommen laſſen. 
Obert forderte ihn auf, ihm alle feine Erlebniſſe zu er: 
zählen, und erwiederte, als jener geendet: 


„Ich muß Ihnen allerdings in einem ſehr zweifelhaften 
Lichte erſchienen fein, daß ich, der ich dazu die näͤchſte 
und natürlichſte Veranlaſſung gehabt hätte, nicht früher 
Ihnen meine Hilfe angeboten habe. Suchen Sie aber 
den Grund nicht in kalter Herzloſigkeit, ſondern vielmehr 
in der fortwährenden Bewegung, der ein Geſchäftsmann, 
wie ich, ausgefegt iſt, und die uns nie recht an uns ſelbſt, 
geſchweige an unſern Naͤchſiſtehenden denken läßt; bes 


fonders aber in den nachtheiligen Gerüchten, welche Sie 
als einen leichtſinnigen Thoren und Ihr Uaternehmen als 
ein völlig unhaltbares darftellten. Nehmen Sie noch 
die Erfahrungen hinzu, welche, theuer genug erkauft, 
den Wohlhabenden endlich dahin bringen, daß er, um 
ſich vor Täuschungen zu bewahren, weichherzigen Ems 
pfindungen ſich für immer verſchließt. Ihre Darſtellung 
aber hat mich eines Beſſeren belehrt, und je ſchmerzlicher 
mich Ihr Schickſal berührt, deſto mehr freue ich mich, 
durch Zufall in Ihre Nähe gekommen zu ſein, um das 
Verſäuunte nachzuholen. Wie hoch belaufen ſich die For⸗ 
derungen Ihrer Gläubiger und welchen Werth haben 
Ihre Veſitzungen?“ 

„Mein Gut iſt auf 30,000 Nehlr. abgeſchäbt,“ MM: 
gegnete Glittern, „wovon 15,000 für die Landſchaft, 
und außerdem noch andere 5000 hypothekariſch einge⸗ 
tragen ſind. Meine Hüttenwerke würden dagegen nicht 
unter 80,000 Rthlr. herzuſtellen fein, wovon ich 40,000 
auf Wechſel entnommen habe.“ 

Demnach beliefe ſich Ihr Eigenthum auf 110,000 
Nehlr., wovon mehr als die Hälfte auf Schulden in 
Abzug zu bringen find. Ich will Ihnen nun meine Vor⸗ 
ſchläge machen, nach denen ich Ihnen, wie ich glaube, 
am beſten helfen kann, ohne, was Sie nalürlich finden 
werden, ſelbſt Gefahr zu laufen. Sie müſſen zu dieſem 
Zwecke ſich dazu verſtehen, Ihre Beſitzungen mir käuflich 
zu überlaſſen.“ 

Glittern runzelte die Stirn, und wollte Einſprache er: 

heben, aber der Unermüdliche ließ ihn nicht zu Worte 
kommen. 

„Ich weiß,“ fuhr er fort, „was Sie mir entgegnen 
wollen, aber ſeien Sie unbeſorgt, Ihrer Anhänglichkeit 
an das Erbe Ihrer Väter ſoll kein Opfer zugemuthet wer⸗ 
den. Sie müſſen zugeben, daß Ihre Hüttenwerke, von 
denen der Hochofen allein noch in Thätigkeit iſt, unter 
den gegenwärtigen Konjunkturen gar keinen oder einen 
nur ſehr geringen Werth haben, für deſſen Berechnung 
die darauf verwendeten Koſten keinen Maaßſtab abgeben. 
Wäre es anders, fo würden Ihre Gläubiger ſich ſchlecht 
auf Ihren Vortheil verſtanden haben, Sie hier gefangen 
zu halten, anſtatt Hochofen und Walzwerk mit Beſchlag 
zu belegen. Wenn ich dieſelben völlig befriedigen ſoll, 
fo werden Sie meinen Wunſch nicht unbillig finden, durch 
Abtretung auch des Gutes gedeckt zu ſein. Dagegen gebe 
ich Ihnen das doppelte Verſprechen, zu deſſen gerichtlicher 
Feſtſtellung ich gern bereit bin: . 

1. Der jährliche Ertrag des Gutes und der Werke wird, 
nach Abzug der Zinſen, welche ich für das Ihnen einzu⸗ 
händigende Kapital zu fordern habe, fo lange zinsbar 
angelegt, bis die aufgeſammelte Summe die Höhe dieſes 
Kapitals ſelbſt erreicht. In dem Augenblicke, wo dies 
geſchieht, erhalte ich mein Dahrlehn zurück, und Sie 
treten wieder als unumſchraͤnkter Eigenthümer in den Bes 
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fig des Gutes und der Werke. Dieſe Verpflichtung geht 
nach Ihrem oder meinem Tode auch auf unſere Erben über. 

2. Bis zu dem Eintritte dieſes Augenblicks ernenne ich 
Sie mit Bewilligung eines auskommlichen Gehalts zu 
meinem Bevollmächtigten mit unumſchränkter Vollmacht, 
und Sie mögen ganz nach Ihrer Einſicht und Ihrem 
Gefallen die Verwaltung des Gutes und der Werke über⸗ 
nehmen. 

Sie ſehen hieraus, daß es mir lediglich darum zu thun 
it, Sie Ihrer peinlichen Lage auf eine für uns alle zu: 
friedenſtellende Art zu entziehen, ohne meinen perſönli— 
chen Jutereſſen zu dienen. Was nun den Preis betrifft, 
fo liegt es gleichzeitig in Ihrem Vortheil, denſelben nicht 
hoher als die darauf haftenden Schulden, alſo 60,000 
Rihlr., zu ſtellen, da ein größerer Betrag die Koſten 
unnothig erhohen würde. Der Kauf iſt ja ohnedem eine 
bloße Formalität, und Sie ſelbſt werden durch den von 
mir ausjufßtellenden Gegenrevers für Ihr eigenes Ver: 
mögen vollkommen ſicher geſtellt. Sind Sie mit meinen 
Vorſchlägen zufrieden!“ 

Ware Glittern nicht zu ſehr mit dieſen ſelbſt beſchäftigt 
geweſen, und hätte er ſich beſſer auf Menſchenkenntniß 
verſtanden, ſo hätte ihm weder die ſteigende Wärme, mit 
welcher Obert am Schluſſe feiner Rede geſprochen, noch 
auch die lauernde Miene entgehen können, mit welcher 
er jetzt die Antwort erwartete. Glittern hielt fie zu ar 
noch eine Weile zurück, weil der Verkauf des lieben Be⸗ 
ſitzthums ihm gar nicht zu Sinne wollte, aber ein Blick 
auf Paulinens bittende Winke, und der Gedanke, daß 
auch ihr Loos ohne das Eingehen auf die Vorſchläge im⸗ 
mer trauriger ſich geſtalten koͤnne, überwältigte die letzten 
Bedenken, und ſeufzend entgegnete er: 

„Ich bin zufrieden.“ 

Wenige Stunden reichten hin, das Geſchäft von einem 
Notar zum formlichen Abſchluß zu bringen, und einem 
Sklaven gleich, dem die Ket en abgenommen worden, 
zog Glittern, in vollen Zügen die Luft unter Gottes fri— 
ſchem, freien Himmel einathmend, in Bankau wieder 
ein, begrußt von dem Jubel aller Dorfbewohner. Doch 
wie dieſer ſich legte bei der Nachricht vom abgeſchloſſenen 
Verkaufe, ſo konnte auch Glittern die trüben Schatten 
nicht ſogleich bekämpfen, welche bei dem Gedanken ſich 
einſtellten, daß er jetzt nicht Beſitzer, fondern nur Wer: 
walter ſeines ſchönen Gutes ſein ſolle. 

Aber er ſollte es ja wieder erhalten, deſto eher, je 
hoͤher ſein Fleiß und ſeine Umſicht den Ertrag deſſelben 
zu ſteigern wußte. Dieſer Gedanke war ihm ein unauf⸗ 
horlicher Sporn, ſich ſelbſt nur fo viel Ruhe zu gönnen, 
als feine angegriffene Geſundheit unbedingt verlangte. 
Und als nun gar die vielfachen Bitten der Deputationen, 
welche die Induſtriellen zu dieſem Behufe abgeſandt 
hatten, eine Abänderung der verderblichen Zollſätze be⸗ 
wirkten, da lebte Glittern, dem es nicht in den Sinn 


kam, daß Obert von biefer nahe bevorſtehenden Aende— 
rung eine Ahnung gehabt haben könne, von Neuem auf, 
und er glaubte nun endlich an dem Ziele ſeiner Leiden 
anden e fein. 

ie noch vorhandenen Vorräthe waren bald abgeſetzt, 
der Erlös daraus ſetzte ihn in den Stand, ohne von Obert 
Vorſchüſſe zu verlangen, das Werk mit allen Kräften 
arbeiten zu laſſen, welche kaum ausreichten, alle die 
wieder eingehenden Beſtellungen zu befriedigen. Je tie⸗ 
fer er ſich hineinlebte in feinen Beruf, deſto mehr führten 
die geſammelten Erfahrungen Verbeſſerungen und mit 
dieſen höhere Renten herbei. Mit inniger Freude ſah er 
ſeine Schöpfung grünen und blühen, mit ſteigendem 


Reide fühlten die Nachbarn den Einfluß des eben fo- 


mächtigen als einſichtsvolen Konkurrenden. Nicht die 
usſicht auf Wiedergewinnung des Eigenthums allein 
war es, was Glitterns Eifer ſtählte, ihn erfüllte es mit 
stolz, darch die That beweiſen zu können, daß feine 
line denn doch nicht das Hirngeſpinſt eines unpraktiſchen 
oren geweſen ſeien. Mit jedem Jahre hob ſich der 
erth des Werkes und lieferte bei allen Abſchlüſſen eine 
ſehr bedeutende Summe über die fälligen Kapitalszinſen. 
So war Glittern vierzehn Jahre lang ununterbrochen 
thätig geweſen, und die Zeit ſchien gekommen, wo er 
nach den notariellen Kontrakten die Rückgabe deſſen ver: 
angen konnte, was er bisher nur im Auftrage eines 
Dritten verwaltet hatte. Hätte ihm die Erreichung dieſes 
einen Wunſches nicht noch gefehlt, er würde ſich ganz 
glücklich gefühlt haben, denn in ſeiner Familie herrſchte 
ſtille Zufriedenheit, unſchuldiger Frobſinn und jenes ge— 
genſeitige Einverſtändniß, welches die Veranlaſſung ſelbſt 
zu den kleinen häuslichen Verſtimmungen zu vermeiden 
weiß. Bon Paulinen ſogar ſchien der düſtere Ahnungs⸗ 
geiſt gewichen, denn ſo oft ſie von der Zukunft ſprach, 
atte ſie nur freudige Hoffnungen für ſie, was darum 
natürlich war, weil Obert in der ganzen Zeit ſich wol gez 
bütet halte, einen Anlaß zu Argwohn zu geben. Minna, 
die den Pflegeeltern die empfangenen Wohlthaten nicht 
minder durch ungewöhnliche Bildung als durch die hin: 
gebendſte Zärtlichkeit und fleckenloſe Neinheit ihres kind— 
lichen Charakters vergolten, war ſeit einigen Wochen die 
glückliche Gattin des noch glücklicheren Geiſtlichen in dem 
Nachbardorfe geworden, ein Verhältniß, welches durch 
feine Nähe die lieblichſten Beziehungen zwiſchen Eltern 
und Kindern möglich machte. Statt der ſtillen Tochter 
umſpielten drei muntere Söhne das Paar, von denen 
der Alteſte, der Liebling der Mutter, nahe daran war, 
das Haus zu verlaſſen, während der jüngſte, des Vaters 
Stolz und Freude, ſchon frühzeitig großes Intereſſe für 
das Hüttenweſen gezeigt hatte und der ſtete Begleiter 
Glitterns bei deſſen Aufenthalt in der Fabrik war, wo 
er durch tausend Fragen ſeiner Wißbegier Genüge zu 
verſchoffen ſuchte. Mit herzlicher Genugthuung ſah der 
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Vater in ihm den künftigen Beſitzer, der ſeine Anlagen 
in Flor erhalten und ſie wo möglich in noch größeren 
Schwung bringen werde. 

Gleichzeitig mit Einreichung des folgenden Jahresab⸗ 
ſchluſſes ſtellte Glittern an Obert das Verlangen, ſeinem 
gegebenen Verſprechen nachzukommen, und ihn, nachdem 
die jährlichen Ueberſchüſſe die Höhe des von ihm einge: 
zahlten Kapitals erreicht hätten, wieder in den Beſſtz fei- 
nes Eigenthums einzuſetzen. Doch wie erſchrack er, als 
dieſer erklärte, daß er ſich nicht erinnere, je ein Verſpre⸗ 
chen der Art weder mündlich noch ſchriftlich gegeben zu 
haben; daß er Glittern unter allen Umſtanden nie anders 
als ſeinen untergebenen Beamten betrachtet habe und fort— 
während betrachten werde, und daß es ihm nicht in den 
Sinn komme, ſeine in beſter Form Rechtens erworbenen 
Beſitzungen jetzt ohne weiteres zu verſchenken. Hätten 
die Werke einen höheren Ertrag geliefert, als das Kapital 
auf andere Weiſe eingebracht haben würde, ſo komme 
dieſer Vortheil lediglich dem Eigenthümer zu Gute, der 
durchaus keine Verpflichtung habe, einem Dritten darüber 
Rechenſchaft abzulegen. 

Glittern war wie vom Donner gerührt, aber bald ge⸗ 
wann er auch inſoweit die Faſſung wieder, daß er fußend 
auf den ſchriftlichen Gegenrevers, welchen Obert ihm 
ausgeſtellt hatte, ſich ſagte, im äußerſten Falle müſſe 
ein Prozeß ihm zur Wiedererlangung feines rechtmäßigen. 
Beſitzes verhelfen. Noch einmal überwand er ſich zu 
einer ruhigen Darſtellung der ganzen S ichlage, an deren 
Schluſſe er wiederholt um Herausgabe bat, dabei aber 
auch nicht undeutlich merken ließ, daß er bei fortgeſetzter 
Weigerung zu geſetzlichen Zwangsmaßregeln entſchloſſen 
ſei. Dieſe Gelegenheit benutzte Obert, feinem längſt— 
verhaltenen Grolle Luft zu machen, und eine Fluth von 
Vorwürfen über Glittern auszuſchütten, der er durch die 
Drohung, er werde ihn ſofort aus ſeinem Dienſte jagen, 
wenn er ſich nochmals unterſtehen wolle, ihm eine derar— 
tige Zumuthung zu machen, die Krone aufſetzte. 
Solch teufliſche Bosheit konnte wol auch einen ſanfte— 
ren Charakter in die höchſte 4 verſetzen. Noch 
an demſelben Tage traf er Anſtalten, feinem Gegner abs 
zuzwingen, wozu er nicht gutwillig ſich verſtehen wollte. 
Aber wer ſchildert ſein Entſetzen, als er in den geheim— 
ſten Fächern ſeines Sekretärs, wo er Oberts Revers 
aufbewahrt, dieſen nicht mehr vorſindet? Noch hatte er 
ihn in ſeiner Hand gehabt, als er zum erſten Male ſeine 
Anſprüche erhob, jegt war er verſchwunden. Immer 
und immer wieder durchſuchte er alle Papiere, obwol er 
recht gut wußte, daß das wichtige Papier nie an eine 
andere Stelle gekommen, alle Möglichkeiten ging er in 
Gedanken durch, keine gab ihm einen Fingerzeig, er 
glaubte zu träumen, und doch ſagte ihm das leere Be⸗ 
hältniß zu deutlich, daß er wache, feine Sinne ſchwanden, 
er war eines geordneten Denkens nicht mehr fähig. Der 


letzte Anker war ſchonungslos aus dem Boden geriffen, 
der ihn vierzehn Jahre lang zur Ertragung der anſtren⸗ 
gendſten Mühſeligkeiten geſtärkt hatte; die Schrift, die 
er ſo oft mit innigem Wohlgefallen durchgeleſen, um 
aus ihr neue Kräfte für den langen Zeitraum zu ſaugen, 
fie war nicht mehr in feinen Händen. — — 

Es war traurige, nackte Wahrheit, denn Oberts 
Kreaturen hatten ſie gegen ſchweres Blutgeld geſtohlen 
und an dieſen ausgeliefert, der fie mit tückiſchem Hohn: 
lächeln ſofort den Flammen übergeben. 

Es dauerte lange, ehe Glittern fi) von dieſem Schlage, 
der ihn zu vernichten drohte, erholen konnte. Als aber 
der erſte Sturm des Schmerzes vorüber war, beſchloß 
er, was auch immer die Folgen ſein möchten, ſeine Sache 
den Gerichten zu übergeben. Zweifelte er ſelbſt freilich 
an dem glücklichen Ausgange des Prozeſſes, ſo wollte er 
wenigſtens frei von dem Vorwurfe ſein, nicht auch den 
letzten Verſuch gemacht zu haben, ſo ſollte die Welt er— 
fahren, welcher Nie derträchtigkeit er zum Opfer gefallen. 

Wäre es den Richtern geftattet geweſen, zu handeln, 
wie die Ueberzeugung und das Herz es ihnen eingab, fie 
härten Bankau in die Hände des ſchuldlos Verfolgten 
zurückgegeben, der eiſerne Buchſtabe des Gefeges aber 
zwang ſie, die Klage unbedingt abzuweiſen. Obert aber, 
der mit erheuchelter Entrüſtung dieſen Schritt für eine 
Verletzung feiner Ehre erklärte, benutzte ihn als willkom⸗ 
mene Veranlaſſung, ſeine frühere Drohung wahr und 
das Maß ſeiner Sünden voll zu machen. Glittern wurde 
mit feiner Familie ins Elend geſtoßen und mußte mit zere 
riſſenem Herzen von dem theuren Erbe als Bettler gehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Treunung der Kirche vom Staate und 
der Schule von der Kirche. 


Es hat kaum in der Weltgeſchichte eine größere Verir⸗ 
rung des Menſchen, kaum eine größere Verwirrung der 
Begriffe gegeben, als die von der Trennung der Kirche vom 
Staate und wieder der Schule von der Kirche. Und wer 
hat dieſe Irrlehren aufgeſtellt? Geiſtliche und Schullehrer, 
die unſre Bedürfniſſe für dieſes und für unſer künftiges 
Leben kennen, für unſer zeitliches und ewiges Heil denken 
und arbeiten ſollen. Und in der That hat kein Lehren, kein 
Kämpfen gegen die Prediger und Ritter des neuen Volks⸗ 
glücks ſo viel zur Bekehrung des Volks von den Schwindeln 
des Jahres 1848 beigetragen, als das allgemeine Bewußt⸗ 
ſein von der Unmöglichkeit, wie von der Verderblichkeit die⸗ 
ſer Trennungen. Durch dieſe Sätze, die man für das neue 
Glück obenan ſtellte, haben die falſchen Demokraten das 
Volk ganz von ſich geſtoßen. 
Z I 3 


„ 
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(Nebſt Beilage.) 


Der Staat iſt der geordnete Verein, welcher die Zwecke 
und die Beſtimmung des Menſchen zum Heile des Einzel⸗ 
nen, wie des Ganzen, möglich machen und fördern ſoll. 
Ohne dieſen Verein zum Staate laſſen ſich z. B. die Be⸗ 
dürfniſſe der Schule, der geiſtlichen Etbauung, der Juſtiz 
u. ſ. w. nicht erreichen. Die Beſtimmung des Menſchen 
auch nur als eine zeitliche, daß er nämlich ſein leibliches 
Wohlergehen verfolge, angeſehen, fo ſchützt uns Alle gegen: 
feitig vor Angriffen und Ungerechtigkeiten wider unſer Leben, 
Leib, Ehre und Beſitz die Tugend, d. h., Güte der Geſin⸗ 
nung, des Thuns und der Sitte. Dieſe zu fördern und die 
Anſtalten und Mittel dazu zu ſchaffen und zu ſchützen, iſt 
und kann nur die Aufgabe des Staates ſein. Der Staat 
muß deshalb es in der Hand haben, weniger, was und wie, 
als vielmehr was nicht und wie nicht gelehrt werden fell. 
Er kann ſonſt ſeine Zwecke nicht erfüllen. Giebt er dieſe 
Lenkung auf, läßt er Lehren jeder Art zu, fo gerathen die 
Lehren wie die Lehrer und mit ihnen dann das Volk unter 
ſich in Kampf und dadurch in's Verderben. Denn daß die 
Rechthabereien und Kämpfe, die von geiſtlichen Lehrern und 
Machthabern ausgegangen, die unglückſeligſten für die Vöͤl⸗ 
ker geworden, beweiſt jedes Blatt der Geſchichte. Auf Eine, 
allen gemeinſame, Religion aber zu hoffen, iſt eine jener 
Träumereien, die von Halbwiſſenden ausgeht, welche ver⸗ 
geſſen haben, daß Chriſtus, der die wahre und ſchönſte, der 
die göttliche Religion gelehrt, nicht verhindern konnte, daß 
verſchiedene Anſchauungen feiner Lehre und dadurch verfchies 
dene Partheien entſtanden. Und das werden unſre Lehrer 
einer neuen Religion auch nicht verhindern können. Der Staat 
iſt das Eine, in dem und zu deſſen Echaltung Alle verbunden 
bleiben müſſen, wenn wir unſern Zwecken und unſrer Bes 
ſtimmung nachkommen wollen. Deshalb muß er oberhalb 
über allen andern Vereinigungen, alſo auch über der Kirche, 
d. h. den Vereinigungen zu gemeinſchaftlichem Glauben und 
Lehren ſtehen. Das Volk ſelbſt iſt auch nur Eins und ſoll 
nur Eins fein. Eine völlige Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat würde eine völlige Unabhängigkeit der verſchiedenen 
Kirchen vom Staat, und dadurch eine Zerriffenheit des Volks 
und des Staates ſelbſt. Das Volk, das als Staat wie als 
Kicche immer eins und daſſelbe iſt und ſein ſoll, kann auch 
nicht als Staat hierhin und als Kirche dorthin ſeine Wege 
gehen, ſondern es will und muß beiſammen bleiben. So 
lange der Staat als ſolcher beſteht, laßt ſich daher nur in 
und unter ihm die Kirche denken und die möglichfte Freiheit 
der Lehre und der Einrichtungen, welche der Lehre dienen, 
verlangen. Der Staat muß nur nicht die Glaubens: und 
Lehrfüge vorſchreiben wollen, ſondeen bloß der Lehre von Un⸗ 
glauben und Irreligion vor dem Volke ſteuern. Die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate bleibt alſo, wenn dieſer ſein 
Daſein behalten ſoll, ein Unding. 

Die Trennung der Schule von der Kirche haben unſte neuen 


* 


Beilage zu Nr. 27 des Boten 


Staatsweiſen viel zu pomphaft bezei \ vi 

1 ) bezeichnet, als daß fie nicht 
Schrecken unter dem Volke verbreiten müßte. Das Volk 
will Religion und muß fie wollen, weil ohne fie der Menſch, 


der nicht ſelber das Rechte und Gute zu finden weiß, und die 


Menge iſt von dieſer Art, allen Glauben an das Höhere und 
Beſſere, nach dem er ſtreben ſoll, verliert und aller Treue zur 
ſtaatlichen Drdnung baar wird. Und dieſe Religion, glaubte 
die Menge, wolle man verbannen. Aber auch die Freiheit 
der Lehrer von der Aufficht der Geiſtlichen, was es eigentlich 
fein ſoll, läßt ſich nicht ohne größere Uebel vollführen. Es 
iſt wahr, der Lehrerſtand, der die künftige Geſellſchaft erzieht, 
und damit nach dem Geſetzgeber die ſchwerſte und mühevollſte 
Aufgabe hat, mußte unzufrieden ſein ob des leiblichen und 
geiſtigen Druckes, der auf ihm laſtet. Die Luſt zur Sache, 
die allein ſein Wirken lohnen kann, darf nicht zerſtört werden 
durch den Kummer, mit dem er wie ein Handlanger ſein 
karges Brod allenfalls durch allerlei zum Theil unwürdige 
kebendienſte zuſammen ſuchen, darben, und ſich jede Beftie⸗ 
digung guter und ſchöner Neigungen, jede Bereicherung an 
enntniſſen verſagen muß. Das führte ihn zu der Abneigung 
gegen die Oednung der Dinge, und zuerſt zu dem Zwieſpalt 
mit ſeinen Obern. Allein, daß nur ein von ihnen gewählter 
oder von der Obrigkeit geſetzter höherer Lehrer fie beaufſichtigen 
olle, war und iſt auch ein ungerechtes und eben ſo unzweck⸗ 
mäßiges Verlangen. Ungerecht iſt es, weil das nächſte An⸗ 
recht auf die Obacht über den Lehrer die Väter der Gemeinde 
aben müſſen, deren Kinder ihm anvertraut ſind. Ohne 
dieſe Obacht der Gemeindeväter kann auch der vorgeſetzte Auf⸗ 
ſeher des Kreiſes keine gewiſſe Kunde über den Stand der Sa⸗ 
chen haben. Vorübergehende Reifen und Reviſionen deſſelben 
Beer keine ſtete Kunde und Aufficht, wie fie jeder andre 
Beamte, auch der Geiſtliche, auf den fie ja alle achten, über 
ſich hat. und ſoll der beaufſichtigende Lehrer nur ein tägli⸗ 
cher Courier fein? Der Zweck der Aufſicht ließe ſich offenbar 
fo gar nicht ereichen. Und wer ſoll die großen Koſten eines 
Ken rhrereourierg tragen? Die Unzweckmäßigkeit ſolchen 
15 ii An ift ſomit gewiß. Wenn aber der Gemeinde die 
5 e Kufſteht über die Schule, die doch zuerſt eden ihr, der 
meinde die Kinder erzieht bleib 1 I tegel 
mäßig, namentlich auf dem nd n muß, ſo wird regel⸗ 
bes von wohleh ke Emdande, es nur der Geiſtliche ſein, 
Kinder und den L ner fein kauß auf die Väter, wie auf die 
ehrer fein kann, weil ſei ö ; 

ganze Thätigkeit, feine Verbindung 1 ſeine 
dazu befähigt, wie ſonſt Niemanden. er an 25 
Gemeinde würde dieſe Aufficht weder möglich noch beffer 
06 können. Damit ſoll jedoch nicht geſagt ſein, daß 
den Lehrern ihr Lohn nicht vom Staate verbürgt fein möchte. 


rr 
Es herrſcht in Rußland unter den niedern Ständen die 
Sitte, das Kreuz zu ſchlagen, ſobald es donnert. Als neu⸗ 


lch in Moskau auf einem Theater ein Bar auf allen Vieren 


aus dem Rieſengebirge 1850. 


über die Scene kroch und ein Theater⸗Gewitter mit allen ſei⸗ 


nen Schrecken vorüberzog, richtete ſich der ehrliche Braun 
auf und ſchlug ganz andächtig fein Kreuz. \ 


Gefetbgeb 


— EN 


Jagdpolizei-Geſetz. 
(Beſch lu ß.) E 
$. 14. | | 

Ein Jeder, welcher die Jagd ausüben will, muß ſich einen, für 
den ganzen Staat gültigen, zu ſeiner Legitimation dienenden, auf 
ein Jahr und auf die Perſon lautenden Jagdſchein von dem Land⸗ 
rathe des Kreiſes feines Wohnſitzes ertheilen laſſen, und ſelbigen 
bei der Ausübung der Jagd ſtets mit ſich führen. 

Auch Ausländern kann ein ſolcher Jagdſchein, jedoch nur gegen 
die Bürgſchaft eines Inländers, von dem Landrathe des Wohn⸗ 
ortes des Bürgen ertheilt werden. Der ng haftet in Folge 
feines Antrages für Strafen, welche auf Grund der $. 16, 17 
und 19 gegen den Ausländer verhängt werden, fo wie für die Un: 
terſuchungskoſten. . 

Für einen jeden Jagdſchein wird auf das Jahr eine Abgabe von 
einem Thaler zur Kreis⸗Kommunalkaſſe des Wohnorts des Extra- 
henten entrichtet. Die eingehenden Beträge werden nach den Be⸗ 
ſchlüſſen der Kreisvertretung verwendet. a I 

— Ausfertigung der Jagdſcheine erfolgt koſten- und ſtem⸗ 
pelfrei. 7 

Die im Königlichen oder Kommunaldienſte angeſtellten Forſt⸗ 
und Jagdbeamten, fo wie die lebenslänglich angeſtellten Privat⸗ 
Forſt⸗ und Jagdbedienten erhalten den Jagdſchein unentgeltlich, fo 
weit es ſich um die Ausübung der Jagd in ihren Schüͤtzbezirken 
handelt. In Jagdſcheinen, welche unentgeltlich ertheilt find, muß 
dies und für welchen Schutzbezirk ſie gelten, angegeben werden. 


—— — 


ung. 


0 $. 15. f 
= Ertheilung des Jagdſcheins muß folgenden Perſonen verfagt 
werden: 

a) ſolchen, von denen eine unvorſichtige Führung des Schießge⸗ 
wehrs Br eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu be⸗ 
ſorgen iſt; = : 

b) denen, welche durch ein Urtheil des Rechts, Waffen zu führen, 
verlustig erklärt find, fo wie denen, welche unter Polizei⸗Auf⸗ 
ſicht ſtehen oder welchen die National: Kofarde aberkannt iſt. 

Außerdem kann denjenigen, welche wegen eines Forſt- oder 

Jagdfrevels oder wegen Mißbrauchs des Feuergewehrs beſtraft 
ſind, der Jagdſchein, jedoch nur innerhalb fünf Jahre nach verbüß⸗ 
ter Strafe, verſagt werden. 11 


16. “ 
Die Nichtbeachtung der ede Verſchriften über Löſung 
von Jagdſcheinen wird beſtraft wie folgt: 22 

Wer, ohne einen Jag fchein gelöft zu haben, die Jagd ausübt, 
wird für eine jede Uebertretung mit einer Geldſtrafe von fünf bis 
zwanzig Thalern belegt. 3 

Wer feinen Jagdſchein bei Ausübung der Jagd nicht bel ſich 
führt, den trifft eine Geldſtrafe bis zu fünf Thalern. 

Wer es verſucht, ſich durch einen nicht auf feinen Namen aus: 
geſtellten, fremden Jagdſchein zu legitimiren, um ſich dadurch 
der verwirkten Strafe zu entziehen, der wird mit einer Strafe 
von fünf bis funfzig Thalern belegt. 


9. 17. 0 
Wer zwar mit einem Jagdſcheine verfehen, aber ohne Beglel⸗ 
tung des Jagdberechtigten, oder ohne deſſen ſchriftlich ertheilte Er⸗ 


laubniß bei ſich zu führen, die Jagd auf fremdem Jagdbezirke aut: 
übt, wird mit einer Strafe von 2 bis 5 Thalern belegt. . 

Wer die Jagd auf feinem Grund ſtücke gänzlich ruhen zu laſſen 
verpflichtet iſt, dieſelbe dennoch aber darauf ausübt, hat eine Geld; 
firafe von zehn bis zwar zig Thalern und die Conſiscation der da⸗ 

bei gebrauchten Jagdgeräthe verwirkt. 

Wer auf feinem eigenen Grundſtücke, auf dem die Jagd an ei: 
nen Dritten verpachtet iſt, oder auf dem ein Jäger für gemein⸗ 
ſchaftliche Rechnung der bei einem Jagdbezirke betheiligten Grund⸗ 
beſitzer die Jagd zu beſchießen hat, ohne Einwilligung des Jagd: 
pächters oder der Gemeindebehörde jagt, eben ſo derjenige, welcher 
auf fremden Grundſtücken, ohne eine Berechtigung dazu zu haben, 
die Jagd ausübt, wird wegen Wilddiebftahls oder Jagdcontra⸗ 


ventlon nach den allgemeinen Geſetzen beſtraft. 


11105 § 18, 

Die Beſtimmung der Hege⸗ und Schonzeit erfolgt nach den zur 
Zeit der ung des Geſetzes vom 31. Oktober 1848 geltend 
geweſenen Geſetzen. = j 

Die Verordnung vom 9. Dezember 1842 55. 1 und 2 (Geſetz⸗ 
fammlung 1843 S. 2) und das Publikancum vom 7. März 18 13 
(Geſetzſammlung 1843 S. 92) treten wieter in Kraft. Sonſtige 
Uebertretungen der Vorſchriften über Hege, und Schonzeit werden 
mit einer, nach richterlichem Ermeſſen zu beſtimmenden Geldbuße 
bis zu fünfzig Tyalern geahndet. - 

ö §. 19. 

Wer zur Begehung einer Jagbpolizei-Mebertretung ſich feiner 
Angehörigen, Dienſtvoten, Lehrlinge oder Tagelöhner als Theil: 
nehmer oder Gehülfen bedient, haftet, wenn dieſe nicht zahlungs⸗ 
fähig ſind, neben der von ihm ſelbſt verwirkten Strafe, für die 
von denſelben zu erlegenden Geldſtrafen und den Schadenerſatz. 

8 8. 20. 

Wegen einer SagbpolizeisUebertretung ſoll eine Unterſuchung 
nicht weiter eingeleitet werden, wenn ſeit dem Tage der begange⸗ 
nen That bis zum Eingange der Anzeige an die Staate⸗Anwalt⸗ 
ſchaft oder den Richter drei Monate verſtrichen ſind. 

9. 21. 

Durch Klappern, aufgeſtellte Schreckbilder, fo wie durch Zäune, 
kann ein Jeder das Wild von ſeinen Beſitzungen abhalten, auch 
wenn er auf dieſen zur Ausübung des Jagdrechts nicht befugt iſt. 
Zur Abwehr des Roth⸗, Damm: und Schwarzwildes kann er ſich 
auch kleiner oder gemeiner Haushunde bedienen. 

. 22, g 

Auf gemeinſchaftlichen Jagdbezirken, auf welchen Wildſchäden 
vorkommen, darf die Gemeinde⸗Behörde, wenn auch nur ein eins 
zelner Grundbeſitzer Widerſpruch dagegen erhebt, die Ausübung 
der Jagd nicht ruhen laſſen. e > 


„23. 

Wenn die in der Nähe von Forſten belegenen Grundſtücke, welche 
Theile eines gemeinſchaftlichen Jagdbezirkes bilden, oder ſolche 
Waldenklaven, auf welchen die Jagdausübung dem Eigenthüm er 
des fie umſchließenden Waldes Aberlaſſen iſt (8. 7), erheblichen 
Wildſchäden durch das aus ber Forſt übertretende Wild ausgeſetzt 
bt fo iſt der Landrath befugt, auf Antrag der beidräbigten 

tumbbefiger, nach vorhergegangener Prüfung des Bedlipfniffes 
und ſüc die Dauer deſſelben, den Jagdpächter ſelbſt während der 
Schonzeit zum Abſchuſſe- des Wildes aufzufordern. Schützt der 
Jagdpächter, dieſer Aufforderung ungeachtet, die beſchädigten 
Gtundſtücke nicht genügend, ſo, kann der Landrath den Grund⸗ 
beſitzern ſelbſt die Genehmigung ertheſten, das auf dieſe Grund⸗ 
ſtlicke öbertretende Wild auf jede erlaubte Weiſe zu fangen, na: 
mentlich auch mit Anwendung des Schießgewehres zu tödten. 
Das Nämiche gilt rückſichtlch der Beſitzer ſolcher Grundſtücke, 
auf weichen ſich die Kaninchen bis zu einer, der Feld⸗ und Garten: 
kultur ſchädlichen Menge vermehren, in Betreff dieſer Thiergattung. 
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Wird gegen die Verfügung des Landrathes bei der vorgeſetzten 
Verwaltungsbehoͤrde der Rekurs eingelegt, fo bleibt erſtere bis 
zur eingehenden höheren Entscheidung interimiſtiſch gültig. 

Das von den Erundbeſitzern in Folge einer ſolchen Genehmigung 
des Landrathess erlegte oder gefangene Wild muß aber gegen Ber } 
zahlung des in der Gegend üblichen Schußgeldes dem Jagdpaächter 
überlaſſen und die desfallſige Anzeige binnen vierundzwanzig Stun⸗ 
den erſtattet werden. 9 20 


Auch der Beſitzer einer ſolchen Waldenklave, auf welche die Jagd 
nach h. 7 gar nicht ausgeübt werden darf, iſt, wenn das Grund⸗ 
ſtück erheblichen Wildſchäden ausgeſetzt iſt und der Beſiter des 
umgebenden Wald⸗Jagdreviers der Aufforderung des Landraths, 
das vorhandene Wild ſelbſt während der Schonzeit abzuſchießen, 
nicht genügend nachkommt, zu fordern berechtigt, daß ihm der 
Landrath nach vorhergegangener Prüfung des Bedürfniſſes und 
auf die Dauer deſſelben die Genehmigung ertheile, das auf die 
Enklave übertretende Wild auf jede erlaubte Weiſe zu fangen, 
namentlich auch mit Anwendung des Schießgewehrs zu tödten. 

In dieſem Falle verbleibt das gefangene oder erlegte Wild Ei: 
genthum des Enklavenbeſitzers. 

In den in den $$. 23 und 24 gedachten Fällen vertritt die ven 
dem Landrathe zu ertheilende Legitimation die Stelle des Jagd⸗ 
ſcheins. 

$, 25, 


Ein geſetzlicher Anſpruch auf Erſatz des durch das Wild ver; 
urſachten Schadens findet richt ſtatt. 

Den Jagdverpächtern bleibt dagegen unbenommen, hinſichtlich 
des Wildſchadens in den Jagdpacht⸗Kontrakten vorſorgliche Bes 
ſtimmung zu treffen. 


5 26. ' 

Wenn die jetzt beide e der Bildung 
der in den dd. 4 und 7 vorgeſchriebenen gemeinſchaftlichen Jagd⸗ 
vezirke hinderlich find, ſo treten dieſelben mit dem 1. Juli 1851 
von ſelbſt außer Kraft. * 


In denjenigen Städten, welche zu keinem landräthlichen Kreife 
gehören, werden die in dieſem Geſetze den Landräthen übertrage⸗ 
nen Befugniſſe von den Ortspolizei Behörden ausgeübt, und in 
Stelle der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe tritt die ſtädtiſche Kaſſe. 


6. 28. 
Wer die Jagd innerhalb des abgeſteckten FeſtungsRayens von 
1300 Schritten ausüben will, muß vorher feinen Jagdſchein von 
dem Feſtungs⸗Kommandanten beſonders viſtren laſſen. \ 
Die Urbertretung dieſer Vorſchrift wird mit einer Strafe von 
zwei bis fünf Thalern geahndet. 


. ! 

An die Stelle der in den 85, 16, 17, 18 und 28 angedrohten 
Geldſtrafen tritt für den Fall, daß der Uebertreter zu deren Bes 
zahtung unvermögend iſt, eine verhältnißmäßige Gefängnißſtraſe. 

N 9. 30. ' 

Alle dieſem Geſetze entgegenſtehenden Vorſchriſten werden Hier: 
mit aufgehoben. 

31. 


N 0 $ 

Unſer Minifter für landwirihſchaftliche Angelegenheiten wird mit 
der Ausführung dieſes Geſetzes beauftragt. 

Urkundtich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und 
beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Charlottenburg, den 7. März 1850, 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 

Graf von Brandenburg. von Labenberg. von Man: 

teuffel, von der Heydt. von Rabe. Simons. 

von Schleinitz. von Stockhauſen. 


Meteorologiſche Notiz. 
Am erſten April ftüh zer irſchberg ei P 
5 5 5 Wa zeiste zu Hirſchberg ein Ther 


im Jahre 1834: 3½ Grad Wärme. 


eee Kälte. 
3 183682 „ Wärme. 
1818872 „Kälte. 
318638 2 desgl. 
1889: 3% Wärme. 

= 1840: „ Kälte. 

3 3, : 3 „Wärme. 
FAN 2 , e dect 

5 3 1843: 10 3 desi. 
2 „ desgl. 

1 8 218488 1 „Kälte. f 
u 6 Warme. 

4 1 5184 2 „ desgl. 

3 2 1848: 2 2 Kälte. 
e „ Wärme. 


Im Jahre 1650: 10 Grad Kälte. 
. c d e Tan a rn 


1204. Das unterzeichnete Kommando ſieht ſich veranlaßt, 


einen der Wahrheit nicht getreuen Artikel aus der Beilage 
zu Ar. 28. des Boten aus dem Rieſengebirge, d. d. Hirſch⸗ 
berg den 35. März c. hierdurch zu berichtigen. Das Sach⸗ 
verhältniß iſt kurz Folgendes: zwei Batern folgten auf der 
Waxmbrunner Straße einem Soldaten, ſich in Schimpfre⸗ 
den über das 10te Regiment ergehend. Der Soldat wandte 
ch um, bemerkte aber, daß die ihn Verfolgenden total be⸗ 
trunken waren, weshalb er es vermied, ſich auch nur in eis 
den Wortwechſel mit ihnen einzulaſſen. Wahrſcheinlſch durch 
dieſes Ignoriren aufgebracht, ſprang einer der Bauerbur⸗ 
ſchen mit den Worten „der Kerl ſieht ſich auch noch um“ 
auf den Soldaten zu und ſchlug ihn von hinten mit einem 
Stock über den Kopf, worauf der Soldat feinen Säbel zie⸗ 
hend, ſeinem Gegner einen Hieb uͤber den Kopf verſetzte. 
pied Verwundete foll, wie in Nr. 28. angegeben, aus Ber: 
N Gleich nach feinem Eintreffen in Hirſchberg 
— en molar feinem Kompagnie⸗Chef von dem ganzen 
in cs weise und in der darüber geführten Unterfuchung 
——ů— e Bürger, welche als Zeugen vernom⸗ 
nen, der 2 auf 3 genannt werden koͤn⸗ 
Was den zweiten affen bier erzählt, feſtgeſtellt worden. 
fo ift es ganz unwahr, mas des erwähnten Artikels betrifft, 
wache übsrliefsrt worden wäre oldat entwaffnet der Haupt: 

Hirſchberg, den 29. März 1830. 


Königliches tes Bataillon 10 


Regiments. ten Infanterie⸗ 


Hencke 0 
Oberſtlieutenant und Kommandeur 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

1331. (Statt beſonderer Meldung.) 
Heut früh gebar meine gute Frau mir einen Sohn. 
Hirſchberg, den 1. April 1350, Tſchie del. 
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Todesfall: Unzgeigem . 
1336. Tiefbetrübt zeigen wir 1 5 Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt an, daß am 25, März unſer guter Gatte und 
Vater, der Freigutsbeſitzer Chriſtian Gottlob Menzel, 
nach 3 monatlichem zuweilen ſchweren Leiden und beinahe 
wieder erlangter Geneſung, unerwartet ſchnell verſchieden iſt, 
in dem Alter von 67 Jahren 5 Monaten. - 

Alle die den Verſtorbenen gekannt, werden unfern Schmerz 
gerecht finden, und rufen Dir geliebter Gatte und Vater 
nach: — Du gingſt zu früh von und, zu unerwartet war 
Dein Tod; Du wirkteſt für uns fo lange es für Dich Tag 
war, Du haft viel Gutes gethan, viel edlen Saamen gefät, 
— empfange nun in einer beſſern Welt den Lohn Deiner 
Werke, wie Du geglaubet haſt, uns aber troͤſtet die Hoff⸗ 
nung, Dich Vollendeter, einſt wiederzuſehen in beſſern Ge⸗ 
filden, wo kein Schmerz und keine Trennung mehr iſt. 


Nein, des ſtillen Grabes Hügel deckt 
Nicht auf ewig Deine muͤden Glieder, 2 
»Wenn Du ausgeſchlummert haſt, dann weckt 
ö Dich der Auferſtehungsmorgen wieder. 


Dann knuͤpft unſer tiefbetrübtes Herz 
Die zerrißnen biebegbande wieder, . 

Aus geweint iſt aller Trennun sſchmerz f 
Und beglückt ſehn wir auf's Grab hernieder. 


Nieder⸗Langenau, den 1. April 1850. 


Erneſtine Louiſe geb. Maiwald, 
verw. Menzel. 

Ernſt Wilhelm Menzel. 

Erneſtine Henriette Louiſe Menzel, 


1319. Jodes⸗ Anzeige. 

Am 30. d. M., Abends 10%, Uhr, entſchlummerte fanft 
und ſtill zu einem beſſern Leben unſre gute Mutter, Schwie⸗ 
ger⸗ und Großmutter, die verwittwete Frau Schwarz⸗ und 
Schoͤnfaͤrber Johanne Eleonore Krebs, geb. Klofe, 
in dem Alter von 74 Jahren 11 Monaten. 

Dies zeigen allen entfernten Freunden und Bekannten, ſtatt 
beſonderer Meldung, um ſtille Theilnahme bittend, tief⸗ 
betrübt an i die Hinterbliebenen. 

Bolkenhain, den 31. Maͤrz 1850. s 


5 Lt era r i ſ che a me 
Heute Mittwoch den 3. April beginnt bei C. W. J. Krahn 
die Ausgabe von 


Robe's Lehrzeitung 


9 l 
Entlaſtung des bäuerlichen Grundbeſitzes. 
mit Nr. 1 und 2, Aare 


Nr. 1. Vorwort. Das neue Abloͤſungsgeſetz vom 2. Maͤrz. 
Das Rentenbankgeſetz. Normalpreiſe und Normal⸗ 
maͤrkte. ZH 

Nr. 2. Der 9. Oktober 1848 und die rückwirkende Kraft 
des Abloͤſungsgeſetzes vom 2. März. 

Nro. 3 erſcheint (da Nro. 2 heute mit Nro, 1 ausgegeben 
wird) Mittwoch den 17. April. arte 

Fortgeſetzt nehmen Praͤnumeration auf das Quartal mit 
an ale Koͤniglichen Woßllbelichen Foftämter, die Herren 

Sommiffionaire des Boten und die 

Expedition des Boten a, d. Rieſengebirge. 


* 


1203. Bei E. Nefenerin Hirſchberg, in unter: 
zeichneten und in allen Vuch handlungen iſt zu haben: 


2 J. G. Gruner, 
der vollſtaͤndige Gemuͤſegaͤrtner. 
Nach 56jähriger Erfahrung dargeſtellt 
in 175 Anmeifungen zum Selbſtunterricht 
1) über Gemüfezucht, ) Erziehung der Gartens 
aewäcfe, 3) Miſtbeete, 4) Sämereien, 
5) Heberwinterumg der Gewächſe, 6) Vertil⸗ 
gung der Garteninſecten, 7) über monatliche 
Gartenverrichtungen. 
Ernſt, Quedlinburg.) Preis 1 Thlr. 
Nu. Dies von dem praktiſchen Gruner herausgegebene 
Werk enthält Alles das, was zum vortheilbrin⸗ 
enden Gemuſebau zu wiſſen noͤthig iſt. Von 
ge Werthe find noch die Mittel gegen ſchaͤd⸗ 
lichen Gartenverrichtungen. 
Auch bei Kuhlmey in Liegnitz, Hoffmann in Striegau, 
Heege in Schweidnitz, Köhler in Görlitz und Buchbinder 
Kallert in Kupferberg zu haben. 


ung lücks fall. 
Am 25. März Abends wurde der Inwohner Chriſtian 
Glauch aus Nieder⸗Würgsdorf in dem von Würgsdorf 
nach Klein = Waltersdorf führenden Mühlgraben, mit 
noch an ihm ſich zeigenden Lebensſpuren aufgefunden. Der 
Verungluͤckte verſchied aber bald darauf. 


1328. Zum Beſten 
der, von dem hieſigen Frauen⸗Verein gegründeten, 
Mädchen ⸗ Schule. 

Hirſchberg, Sonnabend den 6. April 1850, 
auf vielfaches Verlangen: 


theatraliſche Abend-Unterhaltung 


2 im dramatiſchen Verein. 
1. „33 Minften in Grünberg”, Liederſpiel in einem Akt, 
von C. v. Holtei. 
2. „Ein Haus zu verkaufen“, Luſtſpiel in einem Akt, von 
Frau v. Weiſſenthurn. 
3. „Paris in Pommers“, Vaudeville in einem Akt, von 
Louis Angeli. 5 
Eintrittspreſs: Parterre 7% Sgr., Gallerie. 5 Sgr. 
Billets find bei dem Ferrn Vuchdruckereibeſitzer Landolt 
* und bei Herrn Uhrmacher Beyer zu haben. 
Mehrbetraͤge werden dankend angenommen. 
Das Theater: Lokal befindet ſich in dem unteren 
u = Saale des langen Hauſes. 
Kaſſen⸗Eroͤffnung 6 Uhr, Anfang Punkt 7 Uhr. 
1 . . 
XXX EX XxX ARE READER XX. 
St Concert-Anzeige. * 
„ um Concert auf Freitag den 5. April, x 
im Saale der Gallerie zu Warmbrunn, Abends x 
* Uhr, ladet nochmals ganz ergebenst ein x 
Er Julius Elger, Musik-Dir. 
Nee c tek x dax xk vr 
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nfecten und die Darſtellung der monat⸗ 


— 


1256. Verſammlung der Bibelgeſell⸗ 
ſchaft zu Buchwald: Donnerſtag den 
4. April, Vormittags um 10 Uhr, 
auf dem Schloſſe daſelbſt; wozu die 
Mitglieder eingeladen werden. 

1310. Zur freundlichen Theilnahme an deröffent⸗ 
lichen Prüfung der hieſigen evangel. Stadtſchule, 
welche am 4. und 5. April c. in dem Local der 


zweiten Mädchenklaſſe abgehalten werden ſoll, 


laden ergebenſt ein 
der Reviſor und die Lehrer. 


1337. Frauen : Verein. 

Der Vorſtand des Frauen⸗Vereins ladet zu der nach dem 
Statut alljährlich anberaumten Generalverfammlung, alle 
geehrten Mitglieder und Wohlthaͤter des Vereins Hermit 
auf Montag den 8. April, Nachmittags um 2 Uhr, in den 
Gaſthof zu den 3 Bergen ganz ergebenſt ein. Die große 
Theilnahme, welche ſich in dem vergangenen Jahre ſo viel⸗ 
fach kund gegeben hat, läßt uns hoffen, daß die Verſamm⸗ 
lung eine recht zahlreiche fein werde; um fo mehr, da dies 
der einzige Weg iſt, wo ſämmtliche Mitglieder im Intereſſe 
des Vereins ſich gemeinſchaftlich beſprechen koͤnnen. Zuerſt 
wird das Comité über die bisherige Wirkſamkeit pflichtſchul⸗ 
digſt Bericht erſtatten, und fol dann zur Neuwahl des Vor⸗ 
ftandes für das nächfte Jahr gefchritten werden. 

Gleichzeitig verbinden wir hiermit die Anzeige, daß am 
26. v. M. an 40 arme Konfirmanden folgende Gegenftände 
vertheilt worden ſind: 

17 Kleider, 1 Rock und Spenzer, 18 Paar Strümpfe, 
5 Hemden, 1 Unterrock, 2 Schürzen, 18 Halstücher, 5 Um⸗ 
ſchlagetuͤcher, 8 Faſchentücher, 2 Paar Schuhe, 1 Paar 
Stiefeln, 6 Paar Handſchuhe, 3 Mützen, 11 Paar Bein⸗ 
kleider, 14 Weſten, 5 Zuchröde und 4 Tuchjacken. Allen 
Denen, welche auch wieder zu dieſem Zwecke ſo reichlich bei⸗ 
geſteuert haben, den innigſten Dank. 

—— 


1311. Nach dem Reſcripte des hohen Minifterii für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten vom 15. Februar c. IV. 
14,263/,, ſteht der Errichtung einer neuen Schuhmacher ⸗ 
Innung hierorts kein geſetzliches Hinderniß entgegen; 
wovon wir die betheiligten Schuhmacher⸗Meiſter und Geſel⸗ 
len hierdurch in Kenntniß ſetzen. 5 


Sobald eine desfallſige hohe Beſcheidung wegen Errich⸗ 


tung der Innungen fuͤr die übrigen Gewerbe erfolgt ſein 
wird, werden wir den Betheiligten ebenfalls Mittheilung 
machen. Die Ortsgerichte. 


Schmottfeiffen, den 26. März 1830. 


Amtliche und Privat Anzeigen. 


292. Subhaſtations- Patent. 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation geſtell⸗ 
ten Antheils des Wilhelm Engmann, an dem fub Nr. 132 
zu Herme dorf u. K. belegenen, im Ganzen dorfgerichtlich auf 


| 
| 


2 1320. 


2 


110 Rthlr. abgeſchätzten Engmann'ſchen Hauſes, ſteht auf 
1 e meant 10 uhr 5 
in dem hieſigen Gerichtslokale Termin an. Die Tare und 
= neueſte Pypothekenſchein find in unſerer Regiſtratur 
einzuſehen die Kaufbedingungen ſollen im Licitations⸗Ter⸗ 
mine feſtgeſtellt werden. . 
8 unterm Kynaſt den 16. Januar 1850. 
nigliche Kreis» Gerichts . 
Cogho. 
1300. Proclam a. „ 

Durch $. 2 der Verordnung vom 2. Januar 1849 und in 
specie durch Reſkript des Herrn Juſtiz⸗Miniſter Simons, 
Ercellenz vom 16. Auguſt 1849 ab, find die Liebenthaler 
Stifts⸗ Gemeinden vom 1. April 1819 ab, von der ihnen 
art ade in Vertretung der Guts und Gerichts herr⸗ 
Haft abgelegenen Verpflichtung zur ſubſidiariſchen Ueber⸗ 
tragung der Kriminalkoſten befreit worden. 

Die reſp. Gerichts⸗Behoͤrden und Kaſſen, welche in dſeſer 
Beziehung noch Koſten⸗Anſpruͤche aus der Zeit vor dem 
1. April 1849 an die Kaſſe des Kriminal⸗ Verbandes der 
Liebenthaler Stifts⸗Gemeinden haben, werden daher erſucht, 
gedachte Liquidationen an den unterzeichneten bevollmaͤchtig⸗ 
ten Rendanten recht bald, ſpateſtens aber bis zum 
1. Juli dieſes Jahres, gelangen zu laſſen, weil nach 
dieſem Tage die Schlußrechnung gelegt, der etwaige Beſtand 
unter die intereſſirenden Gemeinden vertheilt, und die bisher 
beſtandene Verbandskaſſe aufgehoben werden wird, daher ſich 
Sͤumige alsdann nur an jede einzelne Gemeinde pro rata 
halten könnten. ae 

Schmottſeiffen, den 1. April 1850. ; 

Der Rendant der Liebenthaler Stifts⸗Gemeinden⸗ 

Kriminal⸗Kaſſe. Scholz. 


444, Nothwendiger Verkauf. 

Das Bauergut Nr. 88 zu Streckenbach abgeſchaͤtzt auf 
1144 rtl. 28 for. 4 pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll 

- am 16. Mai 1850, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichts ſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bolkenhain ‚ den 26. Januar 1850, r 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


Auktions ⸗ Anzeigen. 
9 uh Dienftag den 9. April c., Vormittag von 
neben den gwerde ich in dem auf der Prieſtergaſſe bieſelbſt 
kegenen — Gaſthof „zum eiſernen Kreuz“ No. 191/236 be⸗ 
ten, Malle Glas- und Porzelain » Sachen, Wäſche, Bet: 
unter Glas und Rahmen und Wirthſchokte⸗ Sachen, Bier 


Fragmente von Loben en, Buͤcher, darunter phyſiognomiſche 


Hirſchderg, den 1. e Zahlung verſteigern. 


: Steel, Auktions⸗Kommiſſar. 
follen er den April c., Vormittags 11 Uhr, 
ae A Si ehr schöne E. Kir ſtein 
— aan 75 den Meiſtbietende einen Garm gegen 
1 uſtige hiermit eingelade 
Hirſchberg, den 28. März 1550. erben, 
Der Comitt“ des Vereines zur 


der Flache Cultur und der Band: Sg nut" 


1320. Aus dem Nachlaffe des verftorbenen Ba 
Nr. 48 allhier werden den 17. April c., von eh N an 
verſteigert: 1 Pferd, 5 Ochſen, 4 Kühe, 2 Kalben, 1 Ziege 
80 Scheffel Hafer, 20 Scheffel Roggen, 1 Wagen und ver 
ſchiedene Hausgeraͤthe. Die Ortsgerichte. 
Kunzendorf a. k. B., den 28. März 1850. 
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1313. Ich bin wegen Beſitzveränderung geſonnen, auf den 
7. April in meiner Behauſung zu Buchwald allerhand 
neue und olte Möbeln, nebſt einem guten Kinderwagen, 
durch die Ortsgerichte gegen gleich baare Bezahlung öffenk⸗ 
lich verſteigern zu laſſen; ich lade daher Kaufluſtige dazu 
ergebenſt ein. Kirchner, Jiſchlermeiſter. 


F 
1307. Dienftag, den 9. April d. J., Vormittags 
von 9 Uhr ab, werde ſch im gerichtlichen Auftrage ver⸗ 
ſchie dene Kleidungsſtuͤcke, Mobilien, Holz, Reifen, Bretter zc., 
ſowie eine Schützen-Uniform nebſt Hut in dem Hauſe des 
Böttchermeiſters Schneider vor dem Oderthore hierſelbſt 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen Baarzahlung ver⸗ 
ſteigern. Schönau, den 30. März 1830. : 
Neunherz, Aktuarius. 


Zu verpachten. 
1196. Die Dominial⸗ Brauerei zu Meffersdorf ſoll 
den 16. April c. N 
licitando verpachtet werden. Kautionsfaͤhige Pächter werden 
hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Pachtbedin⸗ 
gungen jederzeit hier eingeſehen werden koͤnnen, und ſich das 
verpachtende Dominium die Wahl unter den Herren Paͤch⸗ 
tern vorbehaͤlt. 
Meffersdorf den 22. März 1850. 
Das Domin iu m. 


1298. Ich bin gefonnen, meine in der Vorſtadt 
Striegau an dieſem Waſſer gelegene Mühle mit zwei 
Mahlgängen, ohne die Aderftücke, auf drei hintereinander 
folgende Jahre ſofort aus freier Hand zu verpachten, und 
erſuche ich Pachtliebhaber um die gefaͤllige Bewerbung bis 
laͤngſtens den 8. April ce. Die näheren Bedingungen liegen 
bei mir zur Einſicht vor. N 

Striegau, den 26. Maͤrz 1850. 

a Höhl, Muͤhlenbeſitzer. 

1260. Verpachtung. 

Das Brau- und Brondtwein⸗Urbar des Dominſi Groß⸗ 
Neudorf, Jauer'ſchen Kreiſes, wird zu Johanni d. J. 
pachtlos und ſoll wiederum 

am 17. April e. a., Vormittags 9 Uhr, 
auf 3 hintereinanderfolgende Jahre in Pacht gegeben werden. 
Pachtluſtige und kautionsfaͤhige Brauermeiſter werden 


hierzu eingeladen. 
Groß⸗Neudorf, am 27. März 1850, 
Dans Dominium. i 


1205, Mühlen: Verpachtung. 

Die dreigängige Waſſermühle des Dominit Brechelshof, 

Kreis Jauer, fol auf drei Jahre vom 1. Juli c. ab, im 

Wege des Meiſtgebots verpachtet werden, wozu ein Termin 

zum 15. April c. vor dem hieſigen Wirthſchaftsamte anſteht. 

Kautionsfähige Pächter koͤnnen die näheren Bedingungen 

hierſelbſt jederzeit einſehen. 6 

1259. Verpachtung 

Das Dominium Jaͤgendorf, Jauer'ſchen Kreiſes, beabſich⸗ 

tiget, das Brau und Branntwein⸗ Urbar, nebſt dem 

an der Schoͤnau⸗Hirſchberger Chauſſee gelegenen maſſiven 

Gaſthaus nebſt Stallungen, von Johanni d. J. ab 

auf Drei hinter einander folgende Sabre 

in Pacht zu geben, auch allenfalls nach Umftänden zu Leg: 

terem eine der Sache angemeſſene Ackerflaͤche zu überlaffen. 
Termin zur Verpachtung ftehet auf den 16. April c. a., 

Vormittags 9 Uhr, an, und werden ſachkundige und 

kautionsfaͤhige a . 

aͤrz 1 . 


aͤgendorf, am 26. AT 
9 Das Dominiu m. 
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1 Ane e n been ken cat, f 27 a 
E Köln⸗Münſter Hagel⸗Verſicherungs⸗Verein. I 


5 „———T——— O3 0 2; 
1306. - Der am 7. April v. J. für die Preußiſche Monarchie conzeſſionirte, auf Gegenſeitigkeit gegründete Verein 
verſichert zu feſten Prämien (ohne Nachzahlung alle Feld⸗ und Garten ⸗ Produkte, fo wie Fenſter in 
Gewaͤchshaͤuſern gegen jeden, au en geringſten Hagelſchaden. 
Die feſten Prämien ohne irgend eine Nachſchußverbindlichkeft, die Mitverſicherung des Strohwerths, die 
Loyalität des Taxations verfahrens, die Entſchaͤdigung für jeden Hagelſchaden, fo gering er auch fei, find Vorzüge vor 
ähnlichen Anſtalten, welche dem Verein gleich im erſten Jahre ſeines Beſtehens eine ſo große Anzahl von Mitgliedern 


zufüͤhrten. — Die Reſultate des erſten Jahresabſchluſſes bei voller Auszahlung aller Entſchädigun⸗ 


gen, haben dies Vertrauen volftändig gerechtferti 
Antragsformulare können bei uns in Ampff 
Verſicherungen gern zu ertheilen bereit find. 


J. E. Günther in Goldberg. 


t. 
ang genommen werden, ſo wie wir naͤhere Auskunft hinſichtlich der 


A. Günther in Hirſchberg. 


Diejenigen Herren Landwirthe, welche bereits in der Colonia gegen Feuersgefahr bei mir verſichert find, erlaube 
ich mir beſonders auf vorſtehendes Inſtitut aufmerkſam zu machen, da es Ihnen infofern b An ſein duͤrfte, es nur 


mit einer Agentur zu thun zu haben. 


J. E. Günther. 


1308. Die ironifche Dankſagung des Ortsvorſtandes von 
Neu ⸗Reichenau in Nr. 25. d. B., Inſert.⸗Nr. 1202, zeigt, 
daß derſelbe die Sache von der Perſon nicht zu unterſchei⸗ 
den weiß, indem dieſer Dank meiner Perſon allein gezollt 
wird, während es der Ortsvorſtand von Neu⸗Reichenau doch 
mit dem hieſigen Ortsgericht zu thun hat. 

Die Rechtfertigung des Ortsvorſtandes von N.⸗R. in Nr. 
11. d. B. war aber wohl nicht eine bloße irrthuͤmliche Mei⸗ 
nung, wie derſelbe nun bekennt, da nach meinem Schreiben 


vom 28. Januar a. c, an denſelben die irrthuͤmliche Meinung 


hinlänglich aufgeklärt wurde; auch bringt man irrthümliche 
x Se — befonders wenn fie eine Beſchuldigung gegen 

Ortsbehoͤrden enthalten — nicht vor das Forum der Def: 
fentlichkeit, ſofern man von deren Gründlichkeit nicht feſt 
überzeugt iſt, wer es aber dennoch thut, muß ſich dann auch 
gefallen laſſen, wiederum öffentlich zurechtgewieſen zu werden. 

Uebrigens iſt Belehrung zu ertheilen ja mein Beruf, und 
ſollte es mich freuen, wenn meine Lehren nur auf gutes 
Erdreich fielen. Auf Dank mache ich keinen Anſpruch. Dies 
mein letztes Wort in der Sache. \ 

Giesmannsdorf, den 28. März 1850, 

Iulius Scheumann. 


„„ ˙— een. 
Antwort auf die Anfrage aus Schmiede⸗ 
1323. berg. (Beilage zu Nr. 26 d. B.) 

Wer berufen iſt nähere Auskunft über das den Beam⸗ 
ten aus Schmiedeberg betreffende Verhaͤllniß zu verlangen, 
der beliebe ſich in meine Behauſung zu verfügen. Ich werde 
ihm, ſo weit es ſich mit meiner Ehre und meinem Ge⸗ 
wiſſen verträgt, beſcheiden. Conrad. 

Steinſeiffen, den 31. März 1550, 


1312. Bekanntmachung. 


Hierdurch bringe ich zur Kenntniß des geehrten Publikums 
von Schmiedeberg und Umgegend, daß ich durch den Beitritt 
des Zimmermaler und Tapezier Herrn Thomaszeck in den 
Stand geſetzt bin, meinem Gefchäfte von jetzt an eine ans 
ſehnliche Erweiterung zu geben. Wir werden nicht nur alle 
und jede Aufträge, womit man uns beehren möchte, auf das 
Prompteſte, Geſchmackvollſte und Billigſte auszuführen im 
Stande fein, ſondern werden auch uns ſtets bemühen, unſern 
verehrten Gönnern nach Wunſche ohne Verzug zu genügen, 

Schmiedeberg, den 28. März 1850. 

E. Leuſchner et F. Thomaszeck, 
Zimmermaler und Tapezier, 


1324. Ergebenſte Anzeige. 

Einem hohen und geehrten Publikum von Greiffenberg 
und Umgegend empfehlen ſich Unterzeichnete mit allen Ar⸗ 
beiten von Faͤrberwagren und Druderei; guch Seipenzeug 
in allen Farben und Appretur, uͤberhaupt alle Artikel dieſes 
Faches. Unter puͤnktlicher und reeller Becorgung der Waa⸗ 
ren ſichern wir auch unſern geehrten Goͤnnern die größte 
Billigkeit zu. Greif den 28. Maͤrz 1850. 

ie Gebrüder Nechenberg, 
Schwarz: und Schoͤnfaͤrber; am Steinwege Nr. 335. 


1335. Das Inſerat No. 1226, in der Beilage No, 25 des 
Boten aus dem Rieſengebirge, wird widerrufen; 
In der „beſcheidenen Frage“ foll es heißen: 
„iſt es wahr, daß ein Flickſchuſter bei dem Schenk: 
„wirth Müller in Rengersdorf zum Meiſter geſchlagen 
„worden iſt?“ i i 


+ Koͤln⸗Münſter Hagel⸗Verſicherungs⸗Verein. 

Der am 7. April v. J. für die Preußiſche Monarchie conzeſſionirte, auf Gegenfeitigkeit gegründete Verein 
verſichert zu feſten Prämien (ohne Nachzahlung) alle Feld⸗ und Garten ⸗ Produkte, ſowie die Fenſter in 
Gewäachshäuſern gegen jeden auch den geringſten pagelſchaden. 


Die feſten 


Prämien ohne irgend eine Nachſchußverbindlichkeit, die Mitverſicherung des Strohwertbs, die 


Loyalität des Faxatjonsverfahrens, die Entſchaͤdigung für jeden Hagelſchaden, wie gering er auch fei, find Vorzüge 


vor ähnlichen Anſtalten, welche dem Verein gleich im erſten 


zuführten. Die Reſultate des erſten Jahresabſchluſſes bei 
dies Vertrauen vollftändig gerechtfertigt. 
Bolkenhain, den 1. April 1850 


Jahre ſeines Beſtehens eine ſo große Anzahl von Mitgliedern 
voller Auszahlung aller Entſchaͤdigungen haben 


art Schuber 


. C A. 
N Agent des Köln⸗Muͤnſter Vieh- und Hagel⸗Verſicherungs⸗Verein für den Kreis Dolkenhaln. 


— 


129. Schi 1 : ö 
Schuͤler im Klavierſpiel 
kann von Oſtern ab wieder annehmen 2 . 
Hielcberg, er ee ee „Organiſt. 
„ Ma demo i fel Le 8, 
welche im Putzarbeiten geübt ſind, finden Beſchaͤftigung 
bei M. Urb 


FR Hirſchberg innere Langgaſſe. 
Ba a TE FE WU en 2 7 
1316, Feuer Verſicherung. 
Preußiſche National ⸗ Verſiche⸗ 

un gs⸗Geſellſchaft in Stettin, 
genehmigt durch Allerhoͤchſte Kabinetsordre dom 31. October 
315, gegründet auf ein Kapital von: 


Drei Millionen Thaler Preuß. Cour. 
Die Geſellſchaft übernimmt Verſicherungen gegen Feuers⸗ 


gefahr auf bewegliche und unbewegliche Gegenftände, welche 


durch Feuer oder Blitz zerſtoͤrt oder beſchaͤdigt werden koͤn⸗ 
nen. Nicht allein auf das Verbrennen oder Zerſtoͤren der 
verſicherten Gegenftände, ſondern auch auf das Verderben 
derſelben bei Gelegenheit des Loͤſchens, auf das Abhanden⸗ 
kommen bei dem Ausräumen und Bergen und auf die zweck⸗ 
maͤßig verwendeten . erſtreckt ſich die Garan⸗ 
tie der Geſellſchaft. de 
beliebige Zeit, bis zu 7 Jahren geſchloſſen werden. Die 
Prämien find feſt aber angemeſſen maͤßig; Nachzahlungen 
werden niemals gefordert. 7 
Anleitungen zur Aufnahme von Anträgen ertheile ich be⸗ 
Ani und verabfolge die erforderlichen Schemas unent⸗ 
eldlich. 


Goldberg, den 25. März 1850. i 
Auguſt Louis urban, Maurermeiſter. 
————— — — 
Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
1318. Eine maſſive, gut eingerichtete Schmiede⸗Werk⸗ 
elle, nebſt 10 Morgen Acker und 3 Morgen Wieſe, iſt 


fan derungspalber billigſt zu verkaufen. Wo? ift zu er⸗ 


fahren in der Expedition des Boten. 


Mag: Guts: Verkauf. I 

rg zu Donnerau im Waldendurger Kreiſe belegene 
ale wozu Kretſcham, Schmiede, Fleiſcherei, Bleiche 

N bin ich wien ſtarker Waſſerkraft, 200 Scheffel Ländereien, 
. — ens unter ſoliden Bedin ungen zu verkaufen, 

Comtoir nahen. m 25 eek im Poſt⸗ 

oder auf dem Gute in Donnerau. 

Solzbrünn, den 15, März Er Krinke. 

1317, 


in Goldberg mit 
jerer Bude, 


ſondern 
eine T 


im „Ga 
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Die Verſicherungen koͤnnen auf jede 


— 


130%, In Reichen bach in Schleſten iſt ein auf der 
frequenteſten Straße der Stadt unweit des Marktes gele⸗ 
genes maffives Wohnhaus welches ſich am beſten zu einem 
Geſchaͤft mit offenem Verkaufslokale eignet, unter billigſten 
Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. 5 
Die Expedition des Boten weifet den Eigenthümer nach. 
1332. Eine große Auswahl der modernſten 
Sonnen ſchir me * 
empfiehlt R. Weißig, Schirmfabrikant. 


1331. Mit Elaçee-Handſchuhen von guter Haltbarkeit und 

zu ſehr billigem Preiſe, andern verſchiedenen Handſchuhma⸗ 

cher-Arbeiten und allen Gattungen guter und zweckmaͤßiger 

Bruchbandagen empfiehlt ſich : 
Hirſchberg, 


2. Guttmann, . 
Langgaſſe Nro. 146. 


Handſchuhmacher und geprüfter 
chir. Bandagiſt. 

Auch werden bei mir Handſchuhe geputzt, gefaͤrbt und 

ſorgfaͤltig reparirt. 5 


Ia ro Teen 
1335. Neue Feigen und hochrothe vollſaftige Aepfel⸗ 
ſinen empfing und verkauft billigſt G. Jaklitſch. 
1315. Aetheriſche Oele, Kräuter und Wurzeln fuͤr Brauer 
und Branntweinfabrikanten werden, um zu raͤumen, billig 
ausverkauft; wo? ſagt die Expedition des Boten. 
1259. 50 Centner gutes Brachheu liegen Zapfengaſfe Nr. 553 
zu Hirſchberg zum Verkauf. * 
1280. f 600 Scheffel e 
geſunde weiße Kartoffeln, fo wie eine Quantität ſchoͤnen 
Flachs verkauft das Dominium Wieſa bei Greiffenberg. 
1300. Beim Dominium Mittels Falkenhain ſtehen gegen 
15 Schock, in der Baumſchule gezogene, ſchoͤn gewachſene 
4 und 5jaͤhrige kanadiſche Pappeln, die ſich zum 
Verſetzen an Wege vorzüglich eignen, — zum Verkauf. 

Mittel = Falkenhain, den 28. März 1850, Er a 

N F. Kühn. 


1299. Eine betraͤchtliche Anzahl eichener Kloͤtzer 
von verfchiedener Stärke und Länge, befonders zu Muͤhl⸗ 
wellen geeignet, ſind in der Mühle zu Muhrau bei 
Striegau zu ſoliden Preifen verkaͤuflich. 


. Neue Leinſaat 

empfing und emfiehlt zum möglichst billigſten 

Preiſe Ernſt Keeſe. 
Schönau, den 24. März 1850. 


Vom bevorſtehenden April⸗Jahrmarkte ab werden wir uns 
unſerm Waaren⸗Lager nicht mehr in un⸗ 
a ſthofe zu den drei Bergen,“ 
reppe hoch im Saale, befinden. 


Indem wir dies unfern 


reſp. Kunden in Goldberg und der Umgegend hiermit ergebenſt 


anzeigen, bitten wir, 
kaͤufe erfreuen zu wollen. 


Langenbielau im März 1850, 


uns auch dort durch recht namhafte Ein⸗ 


Hilbert & Andritzky. 


1156. Den ſo beliebten dicken, fetten Ohlauer 
Nollen⸗Tabak, aus der vorzüglichſten Fabrik, 
wie Herr Hoffmann in Liegnitz fuͤhrt, führe ich ſeit 
Jahren, und offerire denſelben ſtets friſch zur gefälligen 
Abnahme, einzeln das Pfund 3 Sgr., für Haͤndler billiger; 
fo wie fämmtliche Specerei⸗Farbe⸗Waaren, Feuſter⸗ 
und Frühbeet-Feuſter⸗ Glas.. a 
Heinrich Gröſchner 
0 in Goldberg, Saͤlzer⸗Straße No. 29. 


1321. Eine ganz gute brauchbare Wattemaſchine, 

Wollewolf, Hordentiſch nebſt zwei Dutzend Horden 
find billig zu verkaufen. Käufer erfahren das Nähere beim 

Buchbinder Herrn Schubert in Bolkenhain. 


Neuländer Dünger ⸗Gips 


offerirt billigſt in (und ½ Tonnen 7 
m C. H. Neumann in Freiburg. 


8 “ — 
. Kauf ⸗Geſuch. 

Weiße und bunte Hadern kauft fortwährend zu den 
beſten Preiſen Heinrich Gröfchner 
in Goldberg, Sälzer: Strafe No. 20. 

Zu ver miethen. 
1303. Eine herrſchaftliche, freundliche Wohnung, beſtehend 
aus drei bis vier Stuben mit Alkoven, wovon zwei mit 
freier Gebirgsanſicht nebſt Altane, iſt von Johanni d. J. 
ab, als auch eine anſtaͤndig moͤblirte Stube von jetzt ab zu 
vermiethen: innere Schildauer Straße No. 86. 

Hirſchberg, den 2. April 1850. Carl Cuers. 


Perſonen finden Unter kommen. 
CCC 
z 13053. e Muſiker⸗Geſuch. Li 
* Etliche Muſik⸗Gehuͤlfen, Geiger, Clarinettiſt, = 
* Trompeter und Baſſiſt, finden ſofort dauerndes 7 

Engagement. Wo? ſagt die Expedition des Boten. 
NrxxxkXXXX XXX RRXRXWXXXXRX KEN 


— — 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
1330. Ein tuͤchtiger Jäger, Gärtner und Bediente, 
und mehrere Kutſcher und Hausknechte ſuchen bald 
ein Unterkommen. Näheres ſagt (unentgeldlich) 
der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 


Lehrlings- Gef uche 
1301. Ein kräftiger geſunder Knabe, welcher Luft hat dis 
Faͤrberei u. Drückerei zu erlernen, kann bald Annahme 
finden beim Farbermeiſter Ketſchner in Schmiedeberg. 


P ˙ -m 
1297. Einem Knaben rechtlicher Eltern, welcher Luft hat 
Kupferſchmied zu werden, weiſet unter annehmbaren 
Bedingungen die Buchhandlung des A. Hoffmann in 
Striegau einen Lehrmeiſter nach. 
1322, Lehrlings⸗ Geſuch. ’ ‘ 
Ein Knabe — rechtlichen Eltern, der Willens iſt die 
Handlung zu erlernen und die nöthigen Schulkenntniſſe be⸗ 
ſitzt, kann in einer frequenten Spezerei⸗Waaren⸗ 
und Farben ⸗ Handlung bald eintreten. Nachricht 
darüber giebt die Expedition des Boten. 


Redakteur und Verleger: E. W. J. Krahn. 
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K 7 
1314. Ein ruͤſtiger Knabe rechtlicher Eltern, der die nöthi- 
Schulkenntuiſſe beſitzt, kann ſofort in ein lebhaftes 


en 
Sp cerei ⸗Geſchaͤft eintreten. 
Näheres unter Chiffre A. IB. post restante Landeshut. 


1 Gefunden 
1296. Eine Pferde ⸗Kutze iſt gefunden worden. Der 
Verlierer melde ſich in der Expedition des Boten. 


\ 


Wechsel- und Geld-Cours. 
Breslau, 30 März 1850. 


94% Br 
83, Br 
40%, Br 


66 Br. 


Geld, 


Wechsel-Course. Briefe. N 3 ı$ 4 
U 8 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. 143 = 2 88 2 
Hamburg in Baneo, A vista 151 150% [ 88 
dito dito 2 Mon. 150 ½ — 82 288 
London fur 1 Pfd. St. 3 Mon. 6. 26% = [8 383 
Wen 2 Mon.] — * aß 2 5 
E — 
Berlin à vista 100%, 5 83-222 
dito 2 Mon. — 99 / 288 
Geld-Course. E 8 E 2 E 
Holland. Rand-Dücaten - - I - - 96 N 5 32 & 3 8 
Kaıserl. Ducaten - - - - — 967 a 
Friedrichsd’or- - - - - - - 1 AR 
Louisd’or ------ ----- 112% — Gar 
3 * 
Polnisch Courant - »- - 96 ½% — 1 | | 
Wiener Bango-Notengt 8 0 Fl.] — 85% ä 0 
Effecten-Course. 15 eg 
Staats-Schuldsch,, 3% p. C. 88 — 3 * 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 50 Rtl.#104 = ENT 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr.4 p. C 99% 2 ee 
dito dito dito 834, p. C. 90% ꝝm—“ [2828 8 
Schles.Pf.vA000RU. 2½ b. C 95%“ | — raue 
dito dt. 500 - 34 p. C- 2 
dito Lit. B. 100 - 4 . C. 4 — 99 55 — Sa 
dito dito 500 - 4p.C = == en 
dito dito 1000.- 3% p. C 93 — RR, 
Discontto =. — 312 — ei "E 8 


Jauer, den 30. März 1750, 


Der Im. Weizen! g. Weizen] Roggen I Gerfte. afer 
Scheffel rtl. for. f. rtl. ſgr. pf. rtl. joe, pf. rtl. far. pf. Re pf. 
Döchſter 1 24 — 118 —— 10 — I 23 J — 
Mittler | 1122 — 116 [24 — 1 1 
Niedriger 1 20 — 114 [2 [ 10 [ 14 — 

8 Schönau, den 27. März 1850, | 
Höchſter 132 — 1 —— 253 — 6 = 
Mittler J 123— 1118! 1-13 — 1122! I 15/1 
Niedriger 122] — mia 61 — 21 


Erbſen: Höchſt. 25 far. 8 
Butter, das Pfund: 5 far. 3 pf. — 5 far. — 4 fer. 9 pf. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


